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Friede auf Erden. 


Aus der Engel holdem Munde 
Tönet frohe Friedenskfunde 
Bon der Himmel Heiligtum. 
Friede fei der ganzen Erde, 
Es jauchze, wer e3 hören werde: 
Jeſus ift geboren nun! 


Aber nicht mit Herfcherwürde, 
Nicht in föniglicher Zierde 
Trat er ein in dieſe Welt. 
Nein, im niederigiten Stande 
Ward geboren er zum Pfande 
Eines fündigen Geſchlechts. 


Ferne von den Königsthronen 
Muß er in dem Stalle wohnen, 
Er, der König aller Welt. 

Aber dort zur höchſten Wonne 
Leuchtet fehon die Gnadenfonne 
Jenen Hirten auf dem Feld. 


Welch ein Trojt für alle Armen, 
Daf; das große „Gotterbarmen“ 
Sich in Jeſu Armut zeigt. 

Welchen Standes wir auch feien, 
Ale will der Sohn befreien 
Von der Erde tiefem Leid. 


Friede, Friede will er bringen! 
Hörft du nicht der Engel Singen 
Ron dem Frieden aller Welt! 
Friede, beffer noch al3 Kronen, 
Friede durch fein Innewohnen, 
Friede, der nie mehr verfällt. 





Gottes Zeichen. 


Alle Erkenntnis Gottes kommt aus 
feiner Offenbarung und nicht aus 
Vernunft der Menſchen. Daher ge- 
ſchieht es, daß die Einfältigen auf 
geiftlihem Gebiet oft größere Fort— 
fchritte machen als die Weiſen und 
Klugen auf Erden. Gott handelt hier- 
in fo, damit aller Schein von menſch— 
licher Weisheit beijeite gejeßt werde. 
Selig derjenige, der Gottes Abjicht 
in folhem Grad erfannt hat, daß er 
ſich eins mit ihm fühlt und binfort 
nur will was er will. Ein Beijpiel 
hiervon finden wir wohl an den Hir- 
ten zu Bethlehem. Was mußten jie 
von der großen Schägung? Und doc) 
offenbarte Gott jich gerade dieſen Hir- 
ten und nicht den Klugen jener Zeit. 
Wahre Weisheit fommt durch das, 
was Gott offenbart hat. Die reichiten 
Segnungen Gottes erlangen wir je- 
doc) nicht, bis das Fleiſch vollkommen 
gedemütigt ift. Wirfliche Freude und 
Kraft wird uns nicht zuteil, bis wir 
willig find in wahrer Demut die nied- 
rigjte Stellung einzunehmen, bis alle 


Dinge, die der Niedrigfeit Chriſti zu 
wider, aus unferen Herzen entfernt 
jind. Dieſe Hirten gingen in aller 
Stille der Erfüllung ihrer Pflichten 
nach, und hier wurde ihnen der Segen 
zuteil. Merfen wir uns diefen Bunft: 
Mer mit der Welt auf gutem Fuße 
ſtehen will, fann nicht zu gleicher 
Zeit mit Gott wandeln; denn dort 
wandelt er nicht mit uns. Das Leben 
Jeſu, von der Krippe bis zum Kreuz, 
war ein Xeben des Gehorjams— das 
Gegenteil von einem Theudas, der 
borgab etwas zu jein. Sejus wandelte 
bier auf Erden, wie es Gott gefiel, 
und wir, als jeine Nachfolger, jollen 
jeinem Beifpiele folgen. 

Die Herrlichkeit des Herrn um- 
leuchtet die Hirten; der Engel jpricht 
zu ihnen; ein Zeichen wird ihnen ge- 
geben; und was für ein Zeichen? 
„Ihr werdet finden das Kind in Win- 
deln gewicelt und in einer Krippe lie- 
gen. Und alsbald war da bei dem 
Engel die Menge der himmlifchen 
Heerjcharen, die lobten Gott.“ Und 
wofür? „Kündlich groß ijt das gott- 
jelige Geheimnis: Gott iſt offenbaret 
im Fleiſch.“ Die Hoffnung JIsraels 
wird ihnen offenbart — eine große 
Freude, die allem Volk gilt; denn Je— 
ſus iſt der Mittelpunft des ganzen 
Natichluffes Gottes. Adam war nur 
ein Borbild auf den, der da fommen 
jollte. Chrijtus war es, mit welchem 
Gottes Gedanken jich befchäftigten. 
Dffenbarungen wie dieſe gejchehen 
nicht jeden Tag; in jeinem Wort jtellt 
Gott fie aber vor ums, und wir follen 
Tag für Tag dem gegebenen Zeichen, 
den Kindlein in der Krippe folgen. 
Wie viel anders würde unſer Leben, 
unſer Wandel, all unjer Thun und 
Handeln fich oft geitalten, wenn un- 
fere Augen, Ohren und Herzen nur 
auf ihn gerichtet wären. 

Und welches iſt daS Zeichen der Er- 
füllung der großen Verheißung Got- 
tes und jeiner Erjcheinung auf Er- 
den? — Ein Kindlein in der Krippe, 
jo flein und niedria, daß man fich 
faum etwas linfcheinbareres denfen 
fann. Wie wunderbar jind Gottes 
Wege und wie viel höher jeine Gedan- 
fen als die Gedanken der Menjchen! 
Nur der Glaube vermag es zu fallen, 
es it das Zeichen vollfommener 
Schwäche: ein fleines hilflojes Kind- 
fein. Und jo wird unfer Herr Jeſus 
in die Welt geboren. Das ijt die 


Stellung, die Gott fich wählte — die 
niedrigite. Welcher Menſch hätte jold) 
eine Wahl - getroffen? Die himmli— 
ichen SHeerjcharen loben Gott mit den 
Worten: „Ehre jei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen.“ Der große Chor 
dort oben jtimmt ein Loblied an; auch 
die Engel freuen jich darüber, daß er 
an Menjchenfindern feine Luſt hat. 

Wie jchwer wird es uns, zu verite- 
ben, daß das wahre Werf Gottes und 
jeines Sohnes immer mit großer 
Schwachheit verbunden iſt. Die Leiter 
des Volks jehen in Petrus und Jo— 
bannes nur ein paar ungelehrte, un- 
gebildete Männer. Paulus hatte ein 
Pfahl im Fleifch, und er bat den 
Herrn dreimal, daß er von ihm wei 
che. Ihm wurde die Antwort: „Laß 
dir an meiner Gnade genügen, denn 
meine Kraft iſt in den Schwachen 
mädhtia.“ Es iſt Gottes Regel, wenn 
wir jo fagen dürfen, jich das Schwache 
zu wählen, damit feine Kraft offenbar 
werde. Chriſtus wurde in Schwad)- 
beit gefreuziget, aber er lebt in Kraft. 
Mit ihm verbunden find wir zwar 
jchwach in uns ſelbſt, aber ſtark in 
ihm. 2. or. 13,4. 


Ein Unterfchied zwifchen einem 
weltlichen König= und Kai- 
ferreich und dem König- 
reich Chrifti. 


Der Npojtel Paulus lehrt Röm. 
13, 1-5: Jedermann jei unterthan 
der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
bat u.f.w.“ Und Betrus ebenfalls 
1. Betri 2, 13—17: „Seid unterthan 
aller menschlichen Ordnung um des 
Herrn willen u.j.w.“ Chriſtus dage- 
gen lehrt Matth. 20, 25 u. f.: Ihr 
wiſſet, daß die weltlichen Für- 
ſten herrſchen u.ſ.w., ſo ſoll es nicht 
ſein unter euch.“ Dem ähnlich Lukas 
22, 25. 26. Demzufolge alſo iſt es 
doch ein ſehr großer Unterſchied zwi— 
ſchen einer herrſchenden um 
einer gehorchenden Perſon. 
Paulus lehrt die Gläubigen den Herr— 
ſchenden unterthänig ſein, Chriſtus 
lehrt dieſelben, nicht die herrſchende 
Stellung einzunehmen. Während die 
herrſchenden Perſonen, wie Paulus 
lehrt, von Gott die Autorität haben, 
die Böſen zu ſtrafen und die Guten 
zu beſchützen, vor Gewaltthätigfeit der 


Böfen, lehrt Chriſtus die Guten 
und Frommen jenen zu gehorjamen 
(Matth. 5, 39—48), aber feineswegs 
mit denjelben an einem und demjelben 
Joche ziehen, indem er jagt: „Ihr 
habt gehört, daß zu den Alten gejagt 
it: Auge um Auge, Zahn um Zahn 
u.j.w.“ (ähnlich wie auch die Gejete 
der weltlichen Obrigfeit lauten). „Sch 
aber jage euch: Liebet eure Feinde, 
jegnet die euch fluchen u.j.w.” Einem 
jolchen Unterthan Ehrijti, welcher die 
Gebote jeines geiitlichen Königs treu 
zu befolgen fucht, kann aljo die welt- 
liche Obrigfeit zu ihrem Dienjte nicht 
brauchen; indem derjelbe in dem Be- 
folgen der Gebote feines Königs, ihre 
Geſetze, welche lehren, die Böfen zu 
trafen, direft zuwider handeln würde. 

Die Ordnung der weltlichen Obrig- 
feit begann erjt nach der Sündflut. 
Bis dahin regierte Gott der Herr die 
Menſchen ſelbſt durch jeinen Geiſt. 
1. Moſe 6, 3. Nachdem dieſelben 
aber ſich von demſelben nicht mehr 
ſtrafen ließen, vertilgte er ſie bis auf 
Noah und feine Familie durch die 
Simdflut. Als aber nad) derjelben 
jie ebenfalls feinem Geijte nicht mehr 
Gehör gaben, ließ es der Herr zu, da 
einige Menschen fich zu Negenten und 
Herrſchern aufivarfen, wie wir lejen 
1. Moje 10, 8 von Nimrod, der aber 
ebenfalls jich dazu nicht von Gottes 
Geiſt leiten ließ, ſondern vielmehr jei- 
nem menjclichen Berjtande und der 
Vernunft folgte, wie aus Rap. 11 
deutlich erhellt; welcher Herrſchaft 
die Kinder Gottes ſich nie unterge- 
jtellt haben, wie wir von Abraham, 
Siaae und Safob ferner lejen, jo 
lange ihre Nachkommen fid) von dem 
Geiſte Gottes leiten und jtrafen lie- 
ben. Nur erjt dann, als Jakobs Nad)- 
fommen, die noch vorhandenen Kinder 
Gottes, aufhörten in den Wegen ihrer 
Väter zu wandeln und fündliche Wege 
einjchlugen, den Kindern der Menjchen 
nachfolgend, fing der Herr an, fie der 
Serrichaft der Kinder der Menjchen 
zu unterwerfen, indem er fie durch 
jeine wuirderbaren Zulafjungen und 
Führungen nac) Negypten führte, 
und jie den heidniichen Königen zur 
Züchtigung unterordnete, bis fie wie- 
der zu dem Gott ihrer Väter beten 
und um Hilfe jchreien lernten, laut 
2, Moſe 3, 7. 9, wodann er fich ihrer 
auch erbarmte um feiner ihren Vä— 
tern gegebenen Verheißung willen (1. 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Moſe 12,3; 22,18; 28, 14), und fie 
durd) mächtige Hand ausführte in das 
Land Kanaan hinein, welches er ihren 
Vätern zu geben gejchworen hatte. 
1. Moſe 50, 24. Auf dem Wege dort- 
hin machte der Herr die Nachkommen 
Safob3 durch die Gejeggebung am 
Berge Sinai zu jeinem heiligen Bun- 
desvolfe, laut 2. Moſe 19, 6; 5. Moje 
14, 2. Auch hier in diefem gelobten 
Lande regierte der Herr fie als’ jein 
Bolf ſelbſt durch feinen Geijt; und 
wenn jie vom Geſetz des Herrn abiwi- 
chen, übergab er jie den umliegenden 
Heiden zur Züchtigung, bis jie jich 
wieder zu ihm wendeten um Hilfe. 
Dann erwedte er ihnen Richter aus 
ihnen jelbjt, die die Heiden dann be» 
jiegten und ihnen wieder zu dem Erbe 
ihrer Väter verhalfen, welches die Hei- 
den ihnen jtreitig gemacht hatten. Ei— 
nige von diejen Richtern vertraten un- 
ter ihnen denn auch zugleich die Stelle 
des Priejtertums, wie 3. B. Eli und 
Samuel, während die Kinder der 
Menjchen jchon feit Nimrods Zeiten 
durd) Könige regiert worden waren. 

Aber diefe Negierung des Heren 
wurde dem Wolfe des Herrn endlich 
überdrüſſig und forderten einen Kö— 
nig wie alle Heiden hatten. 1. Sam. 
8,5. Und obwohl das dem frommen 
Richter Samuel übel gefiel, ſprach 
doch der Herr zu ibm: „Gehorche der 
Stimme des Bolfs, — denn ſie ha— 
ben nicht did, Sondern 
mich verworfen daß id 
nicht foll König über jie 
fein! 8.7. Bis dahin hatte aljo 
der Herr jelbit fein Volk durch 
jeinen Geijt geführt, geleitet und ge- 
itraft. Nun erjt begann aud) die Re- 
gierung des Volkes des Herrn nad) 
weltlicher Art, und zwar: weil fie 
den Herrn verworfen hat— 
ten laut V. 7. Es hörte bier 
alſo auf was Sirad) von dem Bun- 
desvolfe des Herrn jehrieb Kap. 17, 
14. 15: „Sn allen Zanden hat der 
Herr SHerrjchaften verordnet, aber 
über Israel ijt er jelbjt Herr gewor- 
den!“ Aber auch) diefe Herrichaft un- 
ter den Königen, welche aus ihnen 
jelbit genommen werden mußten, laut 
5. Moſe 17, 14. 15, dauerte kaum 
fünfthalbhundert Sahre, weil die mei- 
ſten aus ihnen gottlo8 waren, und 
das Volf vom Geſetz des Herrn ab 
und dem Götzendienſt der Heiden zu- 
führten. 

Während diejer Zeit jandte der 
Herr feine Propheten zu ihnen, um 
fie wiederholt an die Kehren des Ge- 
feßes des Herrn zu erinnern, und die 
Verheißung von dem, dem eriten ge- 
fallenen Elterpaare Adam und Eva 
verheienen Erlöjer, dem Meſſias zur 
Wiedererlöjung durch Ehriftum von 
dem tiefen Sündenfall zu wiederho- 
fen, wobei fie denfjelben vielfach bild- 
licherweife mit dem Namen eines Kö— 
nigs bezeichneten, wie 3. B. in Bi. 


2,-65:.24, 7:29,45 3 Ser, -28) 5; 
Sad). 9, 9 u. a. St. m. Weil aber 
Israel durch feine VBerweltlichung den 
Geiſt des Herrn, durch welchen er jo- 
wohl im Geſetz wie auch durch die 
Propheten zu ihnen redete, bereits 
verloren hatten und folglidy nur um 
den nackten Buchitaben des Gejetes 
herum binften, wie Jeſajas fchrieb: 
„Wir gingen alle in der Irre wie 
Schafe u.ſ.w. (35, 6); fo erwarteten 
fie auch diefen ihren verheißenen Mej- 
ſias immer als einen weltlichen Kö— 
nig mit dem irdifchen Schwerte, um 
jie von der Unterjochung der heidni- 
ichen Königreiche zu befreien und wie— 
der zu dem Erbe ihrer Väter, dem ge- 
lobten Lande zu verhelfen. Gottes 
Abjichten jedoch waren anders, wie er 
durch die Propheten vielfach geweis- 
jagt hatte. Jeſ. 55, 1—13. Umd 
war jomit endlich die Zeit gefommen, 
wo der Herr erfüllte, was er zur 
Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft 
durd) Seremia geweisjagt hatte, näm— 
lich, daß er mit Israel und Juda ei- 
nen neuen Bund machen werde, und 
zwar ganz anders, als er es mit ihnen 
gemacht, da er fie aus Aegypten ge- 
fiihrt u. f. w. Sondern er wolle jein 
Geſetz in ihr Herz jchreiben u. |. w. 
und dann werde das erite Israel auf- 
hören und nicht mehr ein Bolf vor 
ihm jein ewiglich. Ser. 31, 31—386. 
Denn er wolle ihnen ein neu Herz 
und einen neuen Geiſt geben u. ſ. 
w. Heſ. 36, 25—27. Da nun die 
von Gott bejtimmte Zeit erfüllet war 
(Sal. 4, 4-—6), erfchien der von Gott 
verheißene und von Israel ſchon mit 
Sehnfucht erivartete Mefjias, aber in 
einer ganz anderen Geſtalt als Israel 
ihn erivartete, obzwar ganz genau in 
derjelben Gejtalt, wie die Propheten 
ihn bezeichneten, indem er während 
feines ganzen Erdenlebens mit allen 
feinen Thaten und Handlungen das 
Geſetz des Herrn und alle Weisfagun- 
gen der Propheten genau erfüllte; 
wie 3. B. Jeſ. 29, 18; 35,5; 42,7, 
wie wir von ihm lefen Matth. 11, 5; 
15, 30 u. v. a. St. m. Das aljo jollte 
laut Zeugnis der Propheten die Art 
und Weife des Königs des Friedens 
fein, laut Jeſ. 9,7. Daß er aber mit 
Necht ein König fei, hat er jelbjt vor 
Pilato befannt. Joh. 16, 36. 37, 
woraus aber auch deutlich erhellt, daß 
jein Königreich nie ein irdijches, zeit- 
weiliges, jondern ein geijtliches, ewi— 
ges fei, laut Dan. 2, 44; 7,14; Offb. 
11, 15 und zwar in die Herzen aller 
feiner wahrhaft gläubigen Nachfol— 
ger (Luf. 17, 20. 21), wie er auch in 
feinem hohenprieſterlichen Gebete 
fleht (Joh. 17, 21— 23), in welchem 
der Geiſt und die Wahrheit Chriſti al- 
lein den Nichterjtuhl einnehmen, laut 
Joh. 14, 6. Denn Chriftus bat jie 
zu Königen und Prieftern gemacht vor 
Sott, feinem und ihrem Bater, laut 
Offb. 1,6; 5, 10, 
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Weil nun dieſes alles ganz Flar 
und unmwiderjprechlid) ift, indem alles 
mit Grund der Schrift bezeugt wird, 
daß das Königreich Chrijti ein ganz 
dem weltlichen König- und Kaiſerreich 
entgegengejeßtes ijt, indem feine im 
Evangelio Matth. 5, 6. 7 bejchriebene 
Geſetze und Gebote ganz den Gejegen 
und Geboten der einer weltlichen mo- 
nardiichen Regierung entgegengejegt 
lauten, fo ijt die Frage: Ob ein wah- 
rer Unterthan und Nachfolger Chrifti 
laut Matth. 10, 38; Joh. 12, 26; 
1. or. 4, 16; 1. Theſſ. 1, 6. 7 und 
v. a. St. m., wenn er wirflid) ein ge- 
hborfamer Beobachter und Befolger 
der Gebote und Lehren Ehrijti, feines 
Königs iſt, dann auch noch ein Teil- 
nehmer an einer weltlichen Regierung 
zur Vollziehung ihrer weltlichen Ge— 
jege und Gebote fein fann, ohne einen 
geteilten Glauben und ein Hinfen auf 
zivei Seiten, wie Israel einjt that 
(1. Kön. 18, 21), fund zu geben? Da 
doc Ehrijtus jo nachdrüdlich lehrt, 
„daß niemand zwei Herren zugleich 
dienen kann.“ Matth. 6, 24. Pau— 
lus lehrt Röm. 1, 17, „daß der Ge- 
rechte feines Glaubens leben wird.“ 
Und es fann doc auch niemand zwei 
Herren zugleich dienen, folglicy auch) 
nicht Bürger zugleich in zwei Reiche 
jein, fondern wird, wie Ehrijtus lehrt, 
Matth. 6, 24, „dem einen anhangen 
und den andern verachten.“ Der Apo- 
tel Petrus ermahnt die Gläubigen 
als Fremdlinge und Pilgrimme u. ſ. 
w., 1. Betri 2, 11. 12, nämlich an der 
Welt; aber an dem Reiche Ehrijti 
jind diejelben wie Paulus Eph. 2, 
18—22 lehrt, nicht mehr Gäſte und 
Fremdlinge, fondern Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenofjen 
u. ſ. w. Sie find, wie Chrijtus lehrt, 
nicht von der Welt, gleichwie auch er 
nicht vor der Welt war (oh. 17, 16), 
obgleich fie noch in der Welt find. 
Alle diefe und noch viel mehr andere 
Schriftitellen beweijen klar und deut- 
lich, daß die aufrichtigen Nachfolger 
Chriſti allezeit ein von der Welt ab- 
gefondertes, vom Herrn auserwähltes 
beiliges Volk fein foll, zu verfündigen 
die Tugenden des, der fie berufen hat 
von der Finfternis zu feinem wun- 
derbaren Lichte“ (1. Petri 2, 9. 
10); denn fie haben ihm in der Taufe 
Treite angelobet und fich verpflichtet, 
ihm in ungeteilter Hinga— 
be und Ziebe laut jeinem 
Evangelium zu dienenin 
Heiligfeit und Geredtig- 
feit, die ibm gefällig it. 
Sie find zwar, fo lange fie in der Welt 
jind auch der weltlichen Obrigkeit und 
aller menfchlichen Ordnung unter- 
than, jedoch nur infoweit diefelbe ih- 
nen nicht3 zumutet zu thun, was ge- 
gen das Geſetz Chriſti, dem Evangelio 
jtreitet. Wo aber letzteres der Fall ilt, 
haben ſelbſt die Apoſtel des Herrn 
Gott mehr gehorcht und bezeugt, daß 
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es nicht recht it, Menfchen mehr ge- 
horchen als Gott, wie zu leſen Apitg. 
4,19; 5,29. 

Das weltliche König- und Kaiſer— 


- reich dagegen ijt ein von Gott verord- 


netes Inſtitut, nicht für die Nacdjfol- 
ger Chriſti, jondern um die Welt zu 
regieren und in moralijcher Ordnung 
zu erhalten. Paulus lehrt in 1. Tim. 
1,9: „DaB dem Gerecdhten fein Ge- 
jeg gegeben ijt, jondern nur den Un- 
gerechten und Ungehorjamen, den 
Sottlojen und Sündern u.ſ.w.“ weil 
dieje dem Gejeg Ehrijti dem Evange- 
lio nicht gehorjam find und fich nicht 
bon Gottes Geiſt jtrafen lajien. 
1. Mofe 6, 3. Somit find aud) die 
obrigfeitlicden Gejege und Berord- 
nungen derart verfaßt, daß fie für die 
Gottloſen zur Züchtigung verwendbar 
find, ähnli dem altteftamentlichen 
moſaiſchen Gejegen: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn u.j.w.” (2. Mofe 21, 
24. 25), wovon aber Ehrijtus in feiner 
Sejetgebung Matth. 5, 33—45 unter 
anderem lehrt: „Liebet eure Feinde, 
jegnet, die durd) fluchen u.j.w.“ Den- 
noch find auch die Bollzieher diejer 
Geſetze Gottes Diener laut Röm. 13, 
3. 4. „Denn auch der Könige Herzen 
jind in des Herrn Hand wie die Waf- 
jerbäche und er neiget fie wohin er 
will.“ Spr. 21, 1. Nennt doch der 
Serr jelbjt den heidnifchen König Ne- 
bufadnezar feinen Knecht, die zum 
Himmel jchreienden Sünden jeines 
Volks zu jtrafen u.ſ.w.“ Ser. 25, 9; 


27,6. 
Wenn alle Menjchen fromm, got- 
tesfürdtig und treue Nachfolger 


Ehrifti wären, bedürfte eg iiberhaupt 
feiner weltlichen Geſetze und auch fei- 
ner weltlichen Macht die Gejege anzu- 
wenden. Nach Inhalt Röm. 8 und 
1. Kor. 2, 10—15 find alle wahrhaft 
Gläubige auch Nachfolger Chriſti und 
jomit auch geiſtlich gefinnet wie er 
(Bhil. 2, 5), und haben nicht mehr 
den Geiſt der Welt, jondern den Geijt 
aus Gott und richten ſomit auch alle 
Sachen geiftlich nach dem Geſetz Ehri- 
iti, und find umgürtet mit dem 
Schwert des Geiftes (Eph. 6, 10— 
17), los von dem Gejeß der leiblichen 
Sewaltthätigfeit, laut Röm. 7, 6. 
Denn obgleid) Paulus in Röm. 13 
die weltliche Obrigkeit auch Gottes 
Diener nennt, fo nennt er diejelben in 
1. Kor. 6, 1—8 aber auch „Ungerechte 
und Ungläubige”, und als folche, die 
bei der Gemeine Chrijti verachtet find, 
und tadelt die Gemeine, daß fie jolche 
zu Nichtern brauchen und nicht Ge- 
richt halten können zwijchen Bruder 
und Bruder in der Gemeine. Und ob- 
aleich wir auch nicht alle obrigfeitliche 
Perſonen für Ungeredhte und Ungläu- 
biae halten fönnen, fo macht man doch 
auch oft die Erfahrung, daß diefe 
Lehre Pauli im allgemeinen oft jehr 
zutreffend feine Anwendung auf fie 
findet, weshalb den wahrhaft Gläubi- 
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gen allenthalben in diefer Hinficht die 
Lehre Pauli zu beobachten gilt. 1. 
Kor. 5, 12. 13, 


Die Lehre des Evangeliums oder 
das Gejek Chriſti lehrt allenthalben 
Wehrlofigfeit. Man lefe nur Matth. 
die drei Kapitel 5, 6 und 7. Und 
Paulus lehrt 2. Kor. 6, 14 nicht am 
fremden Joche zu ziehen mit den Un- 
gläubigen. Das fremde Joch find 
mancherlei fremde unevangeliiche Leh— 
ren, laut Ebr. 13, 9, aus welchem 
allen erhellt, daß man nicht zwei Her— 
ren zugleich dienen kann und jomit 
auch nicht ein wirklich wahrer Unter- 
than Chriſti als unſeres geijtlichen 
Königs und aud) zugleich ein Teilha- 
ber an der weltlichen Regierung jein 
fann. . Seine weltlihe Regierung 
nimmt jemand al3 Bürger an, jo 
lange er noch Bürger eines andern 
Staates, König- oder Kaiſerreiches ijt. 
So aud Chriſtus der König jeines 
Friedensreiches nimmt niemand als 
Unterthan an, der noch mit jeinem 
Herzen geteilt dajteht und Teilhaber 
einer weltlihen Macht ijt; denn er 
jagt: „Will mir jemand nadjfolgen, 
der verleugne jich jelbjt und nehme 
fein Kreuz auf fih und folge mir 
nach.” Meatth. 16, 24. Und als je- 
mand ihn zum Erbjchichter haben 
wollte, wies er denjelben damit ab, 
dab er dazu feine Befugnis von jei- 
nem bimmlifchen Bater überfommen 
hatte, wie zn lefen Lukas 12, 13. 14. 
Und in Joh. 12, 47 fagte er, „daß er 
nicht gefommen fei, die Welt zu rich- 
ten, fondern daB er die Welt jelig 
mache.“ Und in Joh. 12, 26: „Wer 
mir dienen will, der folge mir nad), 
und den wird mein Bater ehren.“ 
Eben jo wenig aber, wie die wahren 
Nachfolger Chrifti nicht teil nehmen 
föünnen am Dienjte obrigfeitlicher 
Aemter, können fie auch nicht teil neh- 
men an den Wahlen zu ſolchen Aem— 
tern, welche mit Gewaltthätigfeiten 
und Eidfehwur verbunden jind, wenn 
fie anders wirkliche Thäter und nicht 
bloße Hörer des Wortes Chriſti jein 
wollen, denn eine jegliche Teilnahme 
bringt uns immer in die Gemein- 
jchaft der Sache, woran man ſich be- 
teiligt. Und bei der Wahl kämpfen 
immer zwei Parteien gegen einander 
und macht alfo jeden Teilnehmer zum 
llebertreter der Gebote Chriſti. Mat- 
thäi 5, 39—41; Phil. 2, 1—3. Da- 
ber gelten einem jeden Chriſten im- 
mer die Worte Chrijti: „So ihr blei- 
ben werdet an meiner Rede, fo jeid ihr 
meine rechten Sünger, und werdet die 
Wahrheit erfennen; und die Wahrheit 
wird euch frei machen. Und fo euch 
der Sohn frei macht, fo jeid ihr recht 
frei.“ Joh. 8, 31. 32. 36. Und Be- 
trus lehrt: „Wir haben ein fejtes 
prophetifhes Wort, und ihr thut 
wohl, daß ihr darauf achtet als auf 
ein Licht, das da fcheinet in einem 
dunfeln Orte, bis daß der Tag an- 
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breche und der Morgenjtern aufgehe 
in euren Serzen.“ 2. Petri 1, 19. 
Und wo diefer Morgenftern erjt in 
dem Herzen aufgegangen iſt und fchei- 
net, erfolgt erjt die wahre Nad)- 
folge Ehrifti. Amen. 

Iſaac Peters. 





Schlechte Zeiten. 





denn vie 
Klagel. 


„Warum murren 
Leute im Leben alſo.“ 
Ser. 3, 39. 

Die Klage über jchlechte Zeiten und 
ichlechte Sitten ijt doc) wohl allge- 
mein. .Man ſucht die Urjache des 
Niedergangs zu ergründen und fragt 
jich, woher fommt e8, dab die Welt 
immer fchlechter wird? 

Manche meinen, bejjere Gejeße 
thbun uns not; doch die Gejege find 
auch) nicht fchuld daran. - Andere mei- 
nen ivieder, die Obrigfeit ſei jchuld. 
Wer ein Auge hat zu jehen, dem wird 
e3 flar fein, daß heutzutage Zucht und 
Drdnung jchon Scharf genug gehand— 
habt werde. Wieder andere jchieben 
die Schuld auf die Schule, und be- 
ichuldigen jie der Pflichtverfäumnis. 
Alle diefe Beſchuldigungen treffen den 
Kern der Sache nicht; es giebt nur 
ein Mittel zur Beſſerung, und das 
heißt: Ein jeder murre wider feine 
Sünden und befehre ſich von Herzen. 
Daran mangelt es uns oft. Würde 
ein jeder fein Herz gründlich unterju- 
chen, jo fönnte man noch manches 
darin aufgehäuft finden. 

Laßt uns beſſer werden, dann wer— 
den die Zeiten auch beſſer jein. 

EN. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Hillsboro, den 10. Dez. 1903. 
Werter Editor! Meinem Berfprechen 
gemäß follte ich ſchon längſt gejchrie- 
ben haben, aber verjchiedener Urſache 
halber iſt nichtS daraus geivorden. 
Vielleicht war es aud) Trägheit. Be- 
richte zuerst, daß wir in unferer Fa— 
milie ziemlich gefund find; auch im 
allgemeinen ijt der Geſundheitszu— 
ſtand ziemlih aut. Es ijt mein 
Wunſch, dat diefe Zeilen den Editor 
und die Leſer der „Nundfchau“, ſowie 
auch unfere lieben Gejchiviiter und 
Verwandte in Amerifa und im alten 
Paterlande, aefund und munter an- 
treffen. 

Wie den Leſern ſchon befannt, 
durfte ich auch diejes Jahr wieder als 
Vertreter des Aid Plan zur zweijäh- 
rigen, allgemeinen Konferenz fahren, 
und zwar diejes Mal nad) Minnejota. 
Diefe Reiſe wünſchte ich mir ſchon 
lange, nicht bloß aus Neugierde, fon- 
dern weil ich fo viele Freunde und Be- 
fannte dort habe. Die Zeit verging 
nur allzu fchnell und bald mußte ich 


wieder Abjchied nehmen. Als ich fo 
im Waggon ſaß und dahinbraufte, da 
fam mir's vor die Seele wie flüchtig 
und nichtig doch alles in diejer Welt 
it. Kaum hatte ich mich mit man- 
chem lieben Freunde nad) einer Tren- 
nung bon 19 bis 20 Jahren begrüßt, 
jo mandje neue Befanntjchaft gemacht 
und Freundſchaft geſchloſſen, da heißt 
e3 auch jchon wieder: „Allein“! Es 
war ein jchöner Traum. Danfe hier- 
mit noch allen lieben Freunden in 
Minneſota für die Liebe und Freund- 
ichaft, die mir dort zuteil geworden. 
Gott vergelt’s! Eines jtimmte mic 
etwas wehmütig, namlich, daß ich die 
liebe alte Tante Jakob Wiens nicht 
mehr am Xeben traf. Als ih am 
Grabe der lieben Tante jtand, flog 
mein Geiſt hinüber über Land und 
Meer und ich jtaud am Grabe unjerer 
lieben Eltern in Karaſſan, Krim. Un- 
willfürlicy) drängten fi) die Worte 


heraus: „Werden wir uns dermal- 
einft wiederjehen?“ Gott gebe es aus 
Snaden. 


sc habe ſeit meiner Minnejotareije 
ichon recht viel Nheumatismusjchmer- 
zen aushalten müfjen und das Gehen 
ijt mir oft recht bejchwerlich; bin aber, 
Gott jei Dank, etwas bejjer, nur muß 
ich) ſehr vorjichtig fein. 

Nun, Ihr lieben Rußländer, Ihr 
jeid ja ganz verjtummt? Du, lieber 
Vetter Jakob Enns, laß doch mal 
recht viel aus unferem Freundeskreis 
hören. Die lieven Freunde Hieberts, 
MWiebes und Warfentiens in Minne- 
jota waren mit ihren Rindern alle ge- 
fund und munter. Auch Kröfers in 
Dflahoma find, jo viel wir wiſſen, 
jamt Kindern gejund. 

Das Wetter ijt hier noch ziemlich 
ichön, was dem armer zum Kornbre- 
chen (Kukurus) jehr gut paßt. Korn 
giebt es hier ziemlich viel und der 
Preis iſt qui. Die Weizenernte war 
nicht fo jehr gut. Der Viehmarkt iſt 
gegenwärtig jehr niedrig, aber die 
Pferde haben gute Preije. 

Bald iſt wieder Weihnachten. Sind 
wir bereit dem Herrn zu begegnen? 
Das jollte unjere ernite Frage fein. 
Noch leben wir in der Gnadenzeit; 
nod) ruft der Herr uns zu: „Kommt 
ber zu mir, ich will euch erquicen.“ 
Sott gebe, dab wir alle recht Weih- 
nachten feiern möchten. 

Wir haben beſchloſſen, jo Gott will, 
in unjerer Gemeinde die Gebetswoche 
zwifchen Weihnachten und Neujahr 
abzuhalten; eritens. iſt es bis dann 
ihöner Mondichein und zweitens fann 
ih Bruder 9. D. Penner (Xehrer) 
auch daran beteiligen, weil jeine 
Schule dann geichlojfen fein wird. 
Wir wünſchen eine rege Beteiligung 
und Gottes Segen. 

Will für diesmal fchliegen, wünſche 
allen eine fröhliche Weihnachten und 
ein glückliches und gejegnetes Neu- 
jahr. D. Unger. 


Nebrasfa, 

Sanfen, den 10. Dez. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Schon oft hatte 
ich daS Verlangen, meinen lieben al- 
ten Freund und Doktor in Gofhen, 
Snd., bei welchem ich ungefähr 20 
Sabre zurück wegen NRheumatismus 
einen Monat in Behandlung war, 
wieder zu beſuchen. Endlich jchickte es 
ſich, daß ich mit geringen Koſten die 
Reiſe machen konnte. Es ijt ja (hier 
wenigitens) allgemein befannt, daß 
ip mein Korn alles an weitliche 
Schafzüchter verfauft habe, und nad)- 
dem fie jehs Wochen auf unjerem 
Lande geweidet hatten, wurden fie 
ausgangs November wieder auf die 
Gars geladen und nad) Stocddale, 
Ill. geichieft, wo fie noch längere Zeit 
gefüttert werden jollen. Weil es fait 
ein ganzer Zug var, fo hatte der Ei- 
gentiimer das Necht, zwei Mann frei 
mitzunehmen, ſowie auch wieder frei 
zurüdzubringen. Ich und unjer 
Sohn Heinrich fuhren mit ihm. Da 
es nur 65 Meilen von Chicago iſt, wo 
die Schafe gefüttert werden, blieben 
der Eigentiimer und unſer Sohn nod) 
einen Tag bei den Schafen und ich 
faufte ınir, weil es gerade Dankſa— 
gungstag war, ein billiges Ticket und 
war in wenigen Stunden in Gojhen, 
wo der Doktor wohnt. E3 war mir 
recht wunderbar ums Herz, als ich 
nac) furzem Suden an der Thür an- 
flopfte, wo ich vor 20 Sahren au$- 
und eingegangen var. Nach einer 
fleinen Weile ging die Thür auf und 
der alte jilberweiße Vater Herring 
ſtand vor mir; er ijt nämlich in jei- 
nem 92. Zebensjahre. Nachdem wir 
einen jehr jchönen Abend in feinem 
vereinjamten Haufe zugebradjt, denn 
es find ſchon etliche aus feiner Yamilie 
geitorben, begaben wir uns zur Ruhe. 
Am nächſten Morgen bat der liebe 
alte Onfel mir noch Jo manches mitge- 
teilt; unter anderem jagte er, daß er 
an der Ueberſetzung des Neuen Tejta- 
mentes aus dem Grichijchen arbeite, 
und es bis auf den Drud fertig habe. 
Auf meine Frage, wie lange er jchon 
daran arbeite, jagte er: ſchon 40Jahre 
und es jei ſehr jchwierig gewejen, den 
Sinn jo zu geben, wie es im Urtert 
jei. Es dürfte in nicht allzu langer 
Zeit zum Verſand fertig fein. 

Bon bier ging ich mit der eleftri- 
ihen Bahn nad Elfhart. Auf der 
Fahrt dahin trafen wir (der Sohn 
von Doftor Herring begleitete mid) 
dahin) den in mennonitifchen reifen 
aut befannten Prediger G. Lambert, 
welcher zur Zeit der Hungersnot in 
Indien war. Nachdem wir uns herz- 
lich begrüßt, [ud er uns ein, mit ihm 
zu Mittag zu fommen, welches wir 
denn auch beſcheiden annahmen. Der 
liebe Bruder hat uns noch manches 
aus feinen Erfahrungen mitgeteilt, 
bat uns auch viele Gegenitände: ge- 
zeiat, die er von Indien mitgebracht 
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hat; unter andern auch ein großes 
Mefjer, mit welchem Menſchen ent- 
hauptet wurden, bejonders aber jehr 
viele verjchiedene Geldmiünzen. Nad)- 
dem wir uns ungefähr drei bis vier 
Stunden unterhalten, ging der liebe 
Bruder mit uns nad) dem Menno- 
nitiichen Berlagshaufe. Mean jieht 
bald, wie jehr ſich das Gejchäft in 20 
Sahren vergrößert hat, denn es arbei- 
ten jet wohl 50 bis 60 Arbeiter da- 
ſelbſt. 

Nur noch etliche Zeilen über mei— 
nen Beſuch in South Bend auf der 
Rückreiſe von Elkhart. Ich wußte, daß 
unſer Freund H. Görz, Sohn des 
Aelteſten A. Görz aus Rußland, mit 
ſeiner Familie in South Bend ſei und 
ſo konnte ich daſelbſt nicht vorbeifah— 
ren. Nach kurzem Suchen fand ich 
die Familie um 6 Uhr abends. Muß 
jagen, daß wir eine ſchöne Unterhal- 
tung hatten, und was mic) bejonders 
freute, ijt, daß jie auch dem Herrn, 
wenn auch durch jchwere Züchtigung, 
näher getreten jind. Wir waren froh, 
uns als Kinder eines Vaters, nad)- 
dem wir ums feit unjerer Sugendzeit 
nicht mehr gejehen, wieder zu treffen. 
Früh am Morgen gingen jie mit uns 
zum Bahnhof und famen wir nod) 
zur rechten Zeit dort an. 

Als ich nach Chicago fam, war ge- 
rade der Tag, an welchem fie die drei 
Knaben gefangen nahmen, von de— 
nen jo viel in den verjchiedenen Zei- 
tungen zu lefen war. Es war großer 
Aufruhr und man fonnte nur mit 
Wehmut darüber nachdenken, wie 
traurig es doc) ift, wenn es dem Teu- 
fel gelingt, junge Leute an Leib und 
Seele zu verderben. Weil es in der 
Stadt jo ziemlich jchneite und immer 
gleich auftaute, fo verging uns bald 
die Luſt, viel zu bejehen, obgleich ich 
ein Berlangen hatte, wern möglid), 
etliche Wohlthätigfeitsanitalten zu be- 
juchen. 

Wir famen nad) 17jtündiger Fahrt 
glücklich und gejund zu Haufe an und 
fanden alles wohl, wofür dem Herrn 
die Ehre jei. . 

Herzlich grüßend, 

P. W. Thieſen. 





Henderſon, den 13. Dezember 
1903. Werte „Rundſchau“! Weil 
ich ſehe, daß es in legter Zeit an Kor— 
rejpondenzen fehlt, will ich auch wie- 
der ein paar Zeilen einjenden. Bitte, 
fie der „Rundſchau“ ſozuſagen am 
Schluſſe des Jahres mitzugeben. Es 
wurde bier in Senderjon heute, 
Sonntag, den 13. Dezember von al- 
len Sonntagsichulen und Sugendver- 
einen Abjchied gehalten, aber nur bis 
Neujahr, dann joll, mit Gottes Hilfe, 
wieder angefangen iverden. Wir hat- 


ten aber einen ziemlich guten Abjchied. 
Unjer lieber Profeſſor Hägi ſprach 
über Jeſ. 42, 1—4. 
ſter, tüchtiger Prediger. 


Er iſt ein ern— 
Für dieſen 


Mann ſollten wir dem Herrn recht 
dankbar ſein. Oft hört man ſagen: 
„Der Mann redet, daß einem die 
Haut ſchüttert! Ich aber ſage, daß 
einem das Herz zittert; kann jedoch 
nicht viel darüber berichten, weil ich 
darin zu unvollkommen bin. Der Herr 
gebe, daß der liebe Profeſſor Hägi 
nicht verzage, trotzdem er vielleicht 
ſchon oft müde geworden iſt. Wolle 
der Herr ſeinen Geiſt ſtärken, daß er 
unverzagt fortarbeite, denn wir haben 
ſchon manchen Segen durch ihn erhal- 


ten. Er ijt Lehrer in unjerer neuen 
Schule. 


Das Wetter ijt ziemlich fühl, 12 bis 
14 Grad Froſt bei gutem Wind. 
Schnee hatten wir nur einmal, unge- 
fähr zwei Zoll. — Der Gejundheits- 
zuſtand iſt ziemlich gut. 

Wünſche zum Schluß einem jeden 
Leſer einen Weihnachtsjegen. Herz— 


lich grüßend, D. H. 





Oklahoma. 

Beſſie, den 11. Dezember 1903. 
Werte „Rundſchau“! Muß auch mal 
einen Fleinen Bericht einjenden. Es 
ijt hier gegenwärtig ſehr trocken. Die 
Ausfichten für Weizen find für das 
nächite Jahr nicht jehr gut. Man liejt 
in der „Rundſchau“ fait aus allen Ge- 
genden der ganzen Welt, und ein je- 
der lobt den Blaß wo er wohnt am be- 
iten. So muß ich auch einmal Ofla- 
homa loben. Im Irdiſchen geht es 
bier qut; wer fleißig arbeitet, kann 
zu etwas fommen. Die meijten Leute 
waren arm als fie hierherfamen, und 
jetzt kauft ein mancher noch mehr 
Land. Auch ich habe, füdli von 
Mountain View, Ofla., noch eine 
halbe Seftion Schulland gefauft. Es 
ijt dort nod) viel Schulland ſowie auch 
Seimjtätteland zu faufen. Sch möchte 
jolche Leute, die nad) Oklahoma zie- 
ben wollen, einladen, jene Gegend zu 
bejehen und Befannte, die aus Ruß— 
land fommen und nicht wiſſen wo jich 
anzufiedeln, lade ich freundlich ein, 
bierherzufommen, denn bier fann ein 
fleißiger Mann fein gutes Fortkom— 
men haben. Wer nähere Auskunft 
zu haben wünſcht, der wende fich brief- 
lich an mic), ich bin jederzeit bereit, jo 
viel ich weiß zu berichten. Meine 
Adrefje ijt bis zum Frühjahr: Beſſie, 
Waſhita Eo., Ofla. Terr. 

Möchte jegt noch meine Nugend- 
freunde in Zandsfron und Hamburg, 
Rußland, bejuchen. Was macht Ihr 
alle? Meine Gedanken weilen oft bei 
Euch. Heinrich Martens, bitte, jchreibe 
mir doch mäl einen Brief. Wie geht 
es bei Dir, Peter Negier8? Deine 
rau ijt meiner Frau Coufine. Bitte, 
laß mal etwas von Eud) hören. On- 
fel Tobias Janz, wie geht es bei Ih— 
nen? Nun, ich kann Euch doch nicht 
alle bei Namen nennen; nur noch 
Ontel und Tante Nenpening. Bitte, 
fchreibt uns einen Brief. 


Nod) einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Rundjchaulejer. 
Leander Janz. 





California 


Long Bead, den 2. Dez. 1903. 
Werter Editor! Habe Fürzlich die 
Umgegend von Fresno und Klovis, 
in der Nähe von Reedly, Cal., be- 
reijt. Fresno ijt der County-Sig von 
Fresno Co. und ijt ungefähr 20 bis 
24 Meilen von Needly entfernt. Der 
geichäftliche Verfehr in Fresno ijt 
groß; konnte beinahe fein Nachtquar- 
tier finden, alles ſchien bejegt zu fein. 
Es ijt eine hübjche große Stadt mit 
jehr vielen Kirchen; leider jind auch 
Saloons vorhanden. In der Umge- 
gend jind 13 „Wineries“ auf Wein- 
felter, jowie auch jehr viele „Bafing 
Houſes“ für die vielen Rofinen, Fei— 
gen und Dliven, die alle im großen 
Maßſtabe gezogen werden. 3000 bis 
4000 Acres Weingärten bei Fresno 
und 78,000 Neres in Fresno County. 
Das Land iſt, jo weit daS Yuge bliden 
fann, eben; der Boden iſt jehr frucht- 
bar. Die Weingärten bringen jähr- 
li $130.00 per Aere reinen Ber- 
dienjt. Alle Objt- und Gemiüjearten 
fünnen auf dem Lande gezogen wer- 
den; doc, die Weingärten, Feigen 
und Dliven bringen das meijte Geld. 
Alfalfa wächſt in diefer Gegend aud) 
gut. Die Brunnen jollen nur unge- 
fahr 50 Fuß tief fein. Im Winter 
regnet es gewöhnlich genug, dagegen 
muß im Sommer das Land bewäſſert 
werden. 

Wie jchon gejagt, liegt Fresno nicht 
weit von Reedly, wo die Brüder Ey- 
mann don Kanſas jchon Land haben, 
und, wenn ich recht unterrichtet bin, 
eine deutfche Anfiedlung zu gründen 
gedenken. Es iſt mein jehnlichiter 
Wunſch, daß alle zerjtreutwohnenden 
Deutſchen in Kalifornien, die noch das 
Deutjchtum und Chrijtentum lieben, 
jich hier anfiedeln möchten. Das Land 
bei Reedly ſoll gerade jo gut fein; und 
dann das ausgezeichnete Klima. Im 
Sommer joll es wohl etwas heiß wer- 
den, aber die Hitze joll nicht jo drüf- 
fend fein wie in Kanjas. - Bormittags 
haben fie immer eine Brife aus dem 
Süden und nachmittags aus dem 


Norden. Starke Stürme joll es nicht 
geben. Dieje Gegend joll bejonders 


für Qungenfranfe und Rheumatis- 
musleidende jehr gejund jein. 
Weil der Weinbau mehr einbringt 


‚als der Weizenbau, verlegt jich der 


Farmer mehr auf eriteren. Ein gut 
angelegter Weingarten ijt ja auch auf 
hunderte von Jahren angebaut. Mit 
den NRofinen, die er von den Wein- 
trauben macht, verhält es jich geradejo 
wie mit dem Weizen im Ojten; er 
bringt fie Jahr aus Jahr ein ins 
„Paking Houſe“ und befommt immer 
einen gewiſſen Preis, gleich wie der 





23. Dezember 


Farmer im Djten, bald. höher bald 
niedriger. 

Der Landwirt fann fich hier ein ge- 
mütliches Heim einrichten und hat 
das ganze Jahr Hindurd Schöne Ein- 
nahmen. Alle Deutjchen, die im Nor— 
den die Kälte müde geworden find, 
jollten jic) bei Fresno und Clovis 
oder Reedley anfiedeln. Der Preis 
des Landes ijt mit Wajjerrecht $40.00 
bis $50.00 per Acre. Kann aud), 
wenn eine Anzahl Landwirte zuſam— 
men Land Faufen, noch billiger wer- 
den. Ohne Wafjerreht kann man 
Land zu $25.00 per Acre haben. Für 
die Gräben aufrecht zu erhalten, wer- 
den 50 Gent per Aere alle Jahre an- 
gerechnet. Wer noch mehr von Hali- 
fornien zu erfahren wünſcht, kann jid) 
mit Einjchliegung von 50 Cents in 
Briefmarfen jchriftlih an mich wen- 
den. 

Mit herzlidem Gruß zum neuen 
Sahr an alle Rundjchaulefer. 

D. Hamm. 





Minnejota. 


Binghbam Lake, den 12. De. 
1903. Werter Editor! Einen herz- 
lichen Gruß und Wohlwunſch an Did) 
und alle Rundjchaulefer! Dieweil von 
bier jo wenig berichtet wird, jo dachte 
ich, einen £leinen Bericht einzufenden. 

Daß wir hier diefen Sommer zu 
naß hatten, ijt ſchon hinlänglich be- 
fannt. Vom 28. Oft. bis 11. Dez. 
hatten wir jozujagen jchönes Wetter. 
Auch etliche kalte Tage jtellten jich 
ein; hielten aber nicht lange an. 

Die Farmer haben jomit alles ge- 
drojchen; aber etliche Meilen nördlid) 
bon bier jind noch Farmer, die noch 
nicht alles gedroſchen haben. Der 
Herr, der joweit geholfen, hat uns 
ihönes Wetter gegeben, jo daß wir 
unjer Getreide drejchen Fonnten; er 
wird auch noch ſchönes Wetter geben, 
dab andere drejchen können. 

In der Nacht vom 11. auf den 12. 
Dez. befamen wir Schnee, aber nicht 
genug, um gute Schlittenbahn zu ha- 
ben. Hin und wieder fieht man ſchon 
etliche Schlitten. Heute morgen war 
es 17 Grad R. kalt. 

Habe gehört, das Pre. A. N. 
Wiebe ſehr frank fein ſoll. Aelteſter 
Heinrich Quiring weilt gegenwärtig 
unter unfern Glaubensbrüdern in 
Sasfatchewan, Canada. Wünſche Ih— 
nen dort eine gejegnete Zeit. Möchte 
doch dort in der neuen Anfiedlung, wo 
jo viele Gejinnungen find, das Feuer 
der göttlichen Liebe angezündet wer- 


den, jo dab alle miteinander ver- 
jchjmelzen, um vereinigt für Die 


Reichsjache unferes Herrn zu arbeiten, 
iſt mein Wunfch und mein Gebet. Br. 
Quiring gedenft, fo es des Herrn 
Wille iſt auf Weihnachten nad) Haufe 
zu fommen. Wenn wir fragen, was 
ijt eigentlich der Zwed, eine jo große 
Reife zu unternehmen, jo müſſen wir 
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fagen wie der Apojtel Paulus zu den 
Theifalonichern 1. Teſſ. 4, 12—18, 
wo Paulus fie auf das Kommen un- 
jeres Herrn Sefu Ehrifti aufmerkſam 
madt; fo follen auch unjere Prediger 
uns darauf aufmerffam machen, auf 
da der Tag des Herrn nicht unverje- 
hens über uns fomme. 

Für diesmal genug. Wünfche allen 
Freunden und Befannten ein Xebe- 
wohl im Herrn zu. Euer Freund, 

KRorneliusS Goſſen. 





Norddafota. 


New Home, den 12. Dez. 1903. 
Geliebte Brüder Peter und Kornelius 
Banfrag ſamt Euren Familien! Frie- 
de zubor! Sch habe fchon lange ge- 
hofft, etwas von Euch zu hören, oder 
daß Shr mir, Eurem jüngjten Bru- 
der, einmal einen Brief fchreiben wür- 
det. Bis jett konnte ich aber nichts 
von Euch) erfahren. O, Ihr Lieben, 
ich möchte doch jo gern ein Lebenszei— 
chen von Euch haben. Habt Ihr uns 
jchon vergejjen? Wenn Shr fürchtet, 
daß Euer Brief uns nicht erreichen 
möchte, jo jchreibt an die „Menn. 
Rundſchau“. ch leſe jo gerne etwas 
aus der alten Heimat. Aus der Mo- 
lotſchna und auch aus der Krim durf- 
ten wir durch die „Rundſchau“ ſchon 
manches erfahren. Wenn ich eine neue 
Nummer zur Hand nehme, jo fchaue 
ich immer nad), ob auch etwas von 
Eud, in Sagradoffa darin zu finden 
it; Fonnte aber bis jet noch nichts 
in Erfahrung bringen. Ihr Lieben! 
Habe diejes Schreiben zuerjt direft an 
Euch gerichtet; wahrend ich jchrieb An- 
derte ich aber meinen Entſchluß und 
erfuche die werte „Rundſchau“, es hin- 
über nach Europa zu tragen. — Ihr 
Lieben! Die „Rundſchau“ iſt bei rech- 
ten Mennoniten ein gern gejehener 
Saft und je mehr ich fie leje, deſto 
lieber wird fie mir. Bitte, ſchickt uns 
Eure Adreſſe. 

Sollten die lieben Brüder Peter 
und KRornelius die „Rundſchau“ nicht 
lefen, jo jind andere gebeten, ihnen die 
Zeilen zu lefen zu geben. Danfe im 
Voraus, Will für diesmal ſchließen, 
damit es dem Editor nicht zu lange 
wird. 

Alle Rundfchaulefer ſowie den Edi- 
tor herzlich grüßend, 

V.S.Panfrap. 

Unjere Adreſſe it: New Home, 

North Dakota, North Amerika. 





New Home, den 14. Dezember 
1903. Werter Editor! Ich möchte 
der „Rundſchau“ wieder einmal einen 
fleinen Bericht mit auf die Neije ge- 
ben. Wir hatten, jchon jehr Faltes 
Wetter. Heute, den 14., ilt e8 ein 
wenig wärmer. Schnee zum Schlit- 
tenfahren ijt genug, nur jchade, da 
es immer fo kalt ijt. 


Möchte mich zuerjt an meinen Vet— 
ter ©. W. Cornelfon, Weatherford, 
Dfla., wenden. Du jchreibit, daß es 
in Oklahoma nicht jo kalt als in 
Norddakota jei; das will ich Dir glau- 
ben, denn bier ijt es falt. Man fühlt 
es umjo mehr, wenn man in einem 
Haufe wohnt, das noch nicht ganz fer- 
tig fit. 

Nun will ich nach) Rußland zu mei- 
nen Salbbrüdern, ſowie zu meinem 
Schwager und meiner Schwägerin. 
Sch möchte Dich, liebe Schwägerin 
gerne fragen, ob Du den Brief, den 
ih Dir gejchrieben habe, befommen 
halt. Warte jchon lange auf einen 
langen Brief von Euch, aber immer 
vergebend. Bitte Aron und Peter 
Thießen, etwas von fich hören zu laj- 
fen. Wir find, Gott fei Danf, gefund. 

Will noch furz berichten, daß Vetter 
E 8. Dürffen fich verheiratet hat; 
wie man hört, wird A. A. Dürffen am 
16. Dez. auch Hochzeit machen. Dieje 
Woche ſoll unfere Gebetswoche begin- 
nen, da aber das Wetter jo falt it, 
werden wir nicht immer zufammen 
fommen fönnen. 

Nod einen Gruß an den Editor, fo 
wie an alle Rundſchauleſer. 


a" 


J. A. Thießen. 





Oklahoma. 


Korn, den 13. Dez. 1903. Wer— 
ter Editor! Hier ift es noch immer 
troden. Seit dem 24. Juni find nur 
bin und wieder Fleine Negen gefallen, 
welche aber wenig von Nuten waren. 
Der gejäte Weizen liegt in der trode- 
nen Erde und wartet bi3 Gott den Re— 
gen jendet. Etliche haben noch nicht 
gefät. Der Herr weiß, was er mit 
uns vor bat. 

Wünſche Euch allen viel Glück und 
Segen zum neuen Jahr. 

Safob Funk. 





Canada. 


Manitoba. 


Plum Coulee, den 14. Dez. 
1903. Freund ob. D. Klaſſen, Ro- 
jenfeld möge hiermit meinen Danf 
für die mir zugejandte Adrejje des 
Martin Regier empfangen. Weil für 
legteren ein Brief aus Rußland, den 
ich ihm zuitellen jollte, bei mir war, 
ich aber feine Adreſſe nicht wußte, jo 
erfurchte ich die „Menn. Rundichau” 
fowie aud; die „Winfler Bolfszei- 
tung“, Martin Regier ausfindig zu 
machen, aber iwie es jchien, erfolglos. 
Dat Negier den Ruf nicht vernommen 
haben jollte, fann und will ich nicht 
alauben, jondern alaube vielmehr, 
dab man fich auch zu gemütlich in die 
Arme des Phlegmas legen kann. Re— 
aiers Freunde in Rußland haben hier 
nun die Adreſſe: Martin Negier, Ha- 
que P. O., Saskathewan, N. W. T., 
Canada. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wie e8 fcheint, hat ſich Herr Hart- 
mann für feine diesjährige Prome- 
nade ziemlich mit Schneegejtöber 
verjehen, denn er hat es uns bis heute 
ſchon oft jehen und fühlen Tajien. 
Lehrer 3. H. Ens von Weidefeld jagt 
im „Nordweiten“, daß er am 3. Dez., 
10 Uhr 15 Minuten morgens, Zeit 
zum Schreiben habe, weil noch fein 
Schüler des Sturmes wegen zur 
Schule aefommen fei. Folglich hatte 
Freund Ens am 3. Dezember Ferien. 
Sturmeswegen haben meine Schüler 
noch nie die Schule verfäumt. Diefen 
Winter habe ich bisweilen gemeint: 
Ra, heute wagt jich feiner zur Schule; 
es ſtürmt zu ſehr. Doc, da fommt 
fchon einer—zivei— drei, ja im Hand— 
umdrehen find alle Schüler da. Meine 
Farmer find gar nicht jo furchtſam 
wie wie — wollen jagen, wie 
ihr Lehrer. 

Heute ijt jchönes Wetter, vielleicht 
bleibt’S auch eine zeitlang jchön. Ge— 
tern, Sonntag, den 13., nahm ich das 
Buch: „Chriſti glorreiche Erjchei- 
nung“ zur Hand. Muf dem erjten 
Blatte iſt ein Bild, Chriſtum daritel- 
lend, wo er mit einer brennenden und 
Strahlen von fich werfenden Laterne 
in feiner Hand jteht. Die Inter 
jchrift des Bildes iſt: „Das Licht der 
Melt.“ Mir fielen die in meiner 
Schulzeit auswendig gelernten Worte 
in Jeſ. 60, 19. 20 ein, und nun will 
mir’3 jcheinen, als, follte man das 
Chriſtusbild nicht in folder Figur 
daritellen, denn, wenn Ehrijtus jelbit 
die Sonne iſt und unfer Licht fein 
will, braucht er doch wohl feine La— 
terne in der Hand, um von Menfchen 
erfannt zu werden. Chriſtus it ja 
jelbit die Sonne und bedarf feines an- 
dern Lichtes Schein. Wielleicht joll 
aber die brennende Laterne in des 
Seilandes Hand ganz was apartes 
bedeuten und ich würde geneigt jein, 
geübtere Schreiber darüber zu hören, 
vorausgeſetzt, dal nichts in bejpötteln- 
der Weiſe gefchehe. 

Meine Zeilen jchließend jei unjern 
Verwandten und Bekannten hüben 
und drüben Fund gethan, dab wir am 
18. November d. 3. eine Fleine Tod)- 
ter Selena in unſern Familienfreis 
auf- und angenommen haben. Einen 
befonderen Gruß jende ich noch mei- 
nem Vater Abr. Ens, Schönhorit, 
Rußland; auch meine Tante Joh— 
hann Penner in Neudorf, die ſchon 
ein zeitlang erblindet iſt. Wenn ſie 
noch nicht von dieſer Erde abgerufen 
wurde, möge ſie noch die Worte ver— 
nehmen, die der ſelige B. H. ſagt: 


Ward auch dies Jahr dir ſchwer und 
lang, 
Weil du's durchwandelt ſchwach und krank, 
Doch preiſe Gottes Gnad' und Macht, 
Daß er bisher dich durchgebracht. 
Abraham Ens. 


Arbeit. 


Es iſt eine Freude, einen Menſchen 
in ſeinem Berufe fröhlich ſchaffen zu 
ſehen. Die Griesgrämigen, die nur 
von ihrem Joch oder ihrer Trittmühle 
ſprechen, ſind doch recht beklagens— 
werte, oft auch recht thörichte Leute. 
Ein Schlaraffendaſein zu führen, it 
eines gefunden Menjchen geradezu 
unwürdig und es iſt auch ertötend für 
Körper und Geiſt. Einen rein idea- 
len Beruf haben zu wollen, it Eindifch 
und ganz unmöglich. Ein jeder Stand 
bat feinen Frieden, und ein jeder 
Stand hat feine Laſt. E3 giebt feinen 
Beruf, der nicht auch feine Eden und 
Kanten hätte, und es giebt feine Ar- 
beit ohne Arbeitsjorgen. Dieſe im- 
mer wieder in Treue zu tragen und 
bin und ber zu itberwinden, das iſt bei 
etwas Selbitfucht nicht gar Jo ſchwer. 
Es iſt doch fein Wort fo fegensreich 
für den Menfchen, wie diejes: „Im 
Schweiße deines Angeficht3 jollit du 
dein Brot eſſen!“ Immer neue Ar— 
beitsluft joll darum die Loſung fein. 
Auch dort, wo man nicht mit reforma- 
torifchen, perſönlichen Kraftideen, 
jondern mehr als dienendes und gelei- 
tetes Glied eines Ganzen arbeitet, ja 
auch bei jcheinbar recht mechanijcher, 
niichterner Erwerbsarbeit, fann eine 
innere Befriedigung fich einjtellen. 
Eines ſchickt fich eben nicht für alle 
und jeder muß nach feinen Gaben und 
Kräften ſehen, wo und wie er bleibt. 
Wohl, eine Arbeit kann müde machen ; 
fie will und muß einmal unterbrochen 
werden, aber dann ſoll man fich auch 
der neuen Mrbeitsluft freuen, Die 
jih von ungefähr wieder bemerfbar 
macht. Sie iſt eine freundliche Glücks— 
botin mit dem waceren Grube: Ar- 
beiten und nicht verzweifeln! 


Die ſchlimmſte Erfältung. 


Wenn ſich das Herz erfältet, jo ijt 
das hundertmal ärger, als wenn man 
ſich Füße, Kopf und über und über 
die ganze Haut erfältet. Unſere Erde 
wird alle Tage älter, und, wie jo 
manche Gelehrte jagen, fühlt fie fich 
immer mehr ab auf der Oberfläche. 
Aber ihr Herz bleibt heiß, glüht fort 
und fort in allerheißeſter Glut, und 
diefe Glut des Herzens erhält die 
Erde, bewahrt ihre Fruchtbarkeit und 
bereitet uns das milde, liebe Wohnen 
auf ihr. So foll e8 auch beim Men- 
ichen fein. Das Haar wird grau, jteif 
werden die Beine, langjamer bewegen 
jich die Glieder, langſamer rollt das 
Blut durch die Adern; aber warm joll 
das Herz bleiben, feurig in der Xiebe. 
Und fchöner it wohl nichtS auf Erden 
als ein grau Haupt über einem war- 
mer Liebe vollen Herzen. 
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Gerettet. 
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Es war an einem herrlichen Sommer- 
morgen. Eben war die Sonne in maje— 
ſtätigem Glanze aufgegangen und ver— 
goldete mit zitterndem Strahl die fpiegel- 
glatte, nur hie und da von einem leifen 
Windhauch bewegte Fläche des Meeres. 
Die Küjte, welche am Abend vorher noch 
bon Filchern und Badegäften belebt var, 
lag jett jtill und friedlich da. Nur bie 
und da fchritt ein einfamer Wanderer, 
der gleich mir die fojtbaren fühlen Mor— 
genjtunden nicht entbehren mochte, durch 
den Sand oder fletterte die Hügelreihe 
hinauf, welche den Strand umfaumte, 
Sch ſelbſt wanderte einer fleinen Bucht 
zu, welche das Meer gebildet hatte. Hier 
war mein Lieblingspläßchen, wo ich ſtun— 
denlang Jißen und meinen Gedanken 
nachhängen oder in einem mitgebrachten 
Buche leſen fonnte. 

Hat der eine oder andere meiner 
freundlichen Leſer ſchon an dem Ufer des 
Meeres geſeſſen und ſeine Blicke hinaus 
ſchweifen laſſen über die unendlichen 
blauen Wogen, die ſich am Horizonte mit 
dem Himmel zu verbinden ſcheinen? Hat 
er die Fiſcherboote mit ſeinen Augen ver— 
folgt, wenn ſie ſanft auf- und abſchau— 
kelnd zum Fang hinausfuhren, bis fie 
allmählich Heiner und kleiner wurden 
und endlich in das Meer hinabzutauchen 
ſchienen? Nun, dann wird er auch ge— 
wiß die Größe Gottes bewundert, und, 
in ftille Betrachtung verfunfen, lange am 
Strande geſeſſen haben. So that ich es 
auch an jenem Morgen. Muf einen vor— 
foringenden Felſen fitend, von welchem 
aus ich ungehindert Rundſchau halten 
fonnte, ließ ich meine Blicfe und Gedan— 
fen weit binausfchtweifen über die vom 
Morgenwinde janft gefräufelten MWogen. 
Yu meinen Füßen lagen zwei Fiſcher— 
boote, deren Beſitzer gerade bejchäftigt 
waren, ihre Nebe zum ange bereit zu 
machen. Sonjt erblickte ich an dieſem 
Morgen weit und breit fein Segel. Wä— 
ren meine Mugen fehärfer gemefen, fo 
würde ich vielleicht einen Mann bemerkt 
baben, der mit fräftigen Stößen in da3 
weite Meer hinausſchwamm. Er war ein 
tuchtiger, geübter Schwimmer, und jeder 
Stoß entfernte ihn Meiter und meiter 
von der Küſte. Er war allein und mit 
dem Meere an diefer Stelle unbefannt, 
da er erit am Abende vorher eingetroffen 
war. Hätte er die Fifchersleute gefragt, 
fo würden fie ihn vor ſtarken und gefähr- 
lichen Strömungen getwarnt haben, die e3 
gerade an der Stelle gab, an melcher er 
fich befand. Allein er war ein Mann in 
der Fülle feiner Kraft und dachte nicht im 
geringiten an Gefahr. Nicht ein einziges 


Mal wandte er feinen Kopf zurüd, um zu - 


feben, wie weit die Hüfte ſchon hinter ihm 
lag. Bor Freude jauchzend, tummelte er 
jich in den föftlichen, erfrifchenden Wellen. 
Endlich jedoch fühlte er eine leichte Er— 
midung und befchloß, einen Augenblid 
auszuruben und dann umzufehren. Doch 
wie erfchrad er, al3 er jetzt zum Ufer zu> 
rückblickte Er ſah, daß er durch die Strö- 
mung biel weiter in3 Meer hinausgetrie— 
ben worden war, al3 er gedacht und beab— 
fichtigt hatte, und daß zwiſchen ihm und 
der Küſte eine beträchtliche Entfernung 
lag. „ES ijt in der That Zeit, zurückzu— 
fehren,“ fagte er zu fich felbit und wandte 
jich dem Ufer zu. 


Doch der Herr hatte ein Wort mit ihm 


zu reden, allein auf der großen Tiefe, ehe 
er da3 Land erreichen folltee Er mar, 


wie gejagt, ein fräftiger Mann und ein 
geübter Schwimmer; aber er machte bald 
die Entdeckung, daß die Strömung fo 
ſtark war, daß er troß der größten Anz 
ftrengungen faum nennenswerte Fort- 
fehritte machte. Lange Zeit fampfte er 
tapfer,.aber die Küfte mar immer noch 
weit entfernt, zu meit, als daß fein Not- 
fchrei hätte vernommen werden fünnen. 
Dennoch erhob er fich, jo weit er fonnte, 
aus dem Waſſer und fchrie aus Leibes- 
fräften um Hilfe; aber feine Antwort 
fam, fein Zeichen verriet, daß man am 
Lande feine gefährliche Lage entdedt 
babe. Won neuem begann er gegen die 
Strömung anzufämpfen, bi3 er fich end— 
lich, aufs äußerſte erjchöpft, nicht länger 
verhehlen konnte, daß es feine Ausficht 
für ihn gebe, je wieder das Land zu er> 
reichen. Seine Bewegungen wurden mit 
jedem Stoße jchmwächer und unficherer, 
und er fühlte, wie er die furze Strede, die 
er der Strömung abgerungen hatte, all- 
mäblich wieder verlor und immer meiter 
ins Meer binausgetrieben wurde. Er 
hört auf, ſich nutzlos abzumühen, marf 
lich auf den Rüden und gab jich verloren. 

Damit war der Mugenblik für den 
Herrn gefommen, um zu feiner Seele zu 
reden. Unfer Freund mar religiös erzo 
gen worden, ja, er hatte bereits feit län— 
geren Jahren, Sonntag für Sonntag, 
von der Kanzel einer prächtigen Kirche 
herab zu einer großen Zahl von Zuhörern 
aeredet von dem Wege des Heils, den Gott 
in Chriſto Jeſu für den Menfchen bereitet 
hat. Er war ein getvandter und gern 
gehörter Prediger. Er hatte öffentlich 
und in den Häufern viel zu Gott gebetet. 
Er hatte feine Gemeindeglieder fleißig 
beficht, die Armen reichlich unterjtüßt 
und manchem GSterbenden zum Tebten 
Male das Abenmahl gereiht. Er hatte 
ein ſehr ehrbares Leben geführt, galt all— 
gemein als ein pflichtgetreuer Seelſor— 
ger und war im Blick auf alle dieſe Dinge 
bis dahin mit ſich ſelbſt ſehr zufrieden ge— 
weſen, in der Ueberzeugung, daß ein ſol 
ches Leben ganz gewiß Gott zufriedenſtel— 
len müffe. 

Aber jekt, als der Tod und die Ewig— 
feit in ihrer ganzen furchtbaren Wirflich- 
feit vor feine Seele traten, fiel e8 tie 
Schuppen von feinen Mugen. Plötzlich 
machte er die niederjchmetternde Entdek— 
fung, daß er feine Hoffnung für die 
Ewigkeit babe; daß er nie in Wahrheit 
Gott begegnet fei al3 ein berlorener, um 
Erbarmen rufender Sünder; daß er 
nicht bereit fei zu fterben, daß ihm, das 
eine, was not thut, fehle, daß er, mit ei- 
nem Worte, ohne Jeſum, ohne Heiland 
fei. Schreden und Entfeßen bemächtigten 
jtch feiner Seele. E3 fehien ihm, al3 wenn 
die leiſe plätjchernden Wogen immer 
deutlicher und vernehmender die Worte 
geflititert hätten: „Daß ich nicht den an— 
dern predige und ſelbſt verwerf- 
li werde.“ 

Er fühlte, daß er einen Ehriftus ver— 
kündigt hatte, den er ſelbſt nicht kannte; 
dab er andern ein Heil angepriefen, das 
ibm ſelbſt noch nicht zu teil geworden 
var. Sein ganzes Leben trat vor fein 
Geiſtesauge mit all feinem äußern ſchö— 
nen Schein, aber auch mit all feiner in— 
nern Hohlheit und Leere. Dasfelbe Le— 
ben, auf welches er bi3 dahin fo ſtolz ge— 
weſen mar, deſſen er fich im Innern ſei— 
nes Herzens gerühmt hatte, verabjcheute 
er jet als eine grobe Verfpottung des 
Gottes, welcher gejagt hat: „Gieb mir, 
mein Sohn, dein Herz.” 
und fein Geld hatte er diefem Gott gege- 
ben, aber nie fein Herz; und er hatte ge— 
meint, fich durch dieſe armfeligen Gaben 
den Himmel verdienen zu können, Jetzt 


eine Zeit 


Mennonitilche Rundſchau unD Herold Der Wahryent. 


lernte er diefe Dinge nad) ihrem wahren 
Lerte ſchätzen; er fah ein, daß all fein 
Thun nur aus „toten Werfen“ bejtanden 
hatte. Er erfannte jebt, daß e3 „ohne 
Glauben unmöglich ift, ihm mohlgugefal- 
len”; daß das Werk, welches ıhn retten 
fünne, durch einen andern für ihn gethan 
werden müfje, und daß die eigene Geredy- 
tigfeit, auf welche er fich fo viel zu gute 
gethan, nach dem Urteil Gottes nichts 
anderes fei, al3 ein fchmußiges, unfläti- 
ges Stleid. Die Opfer, welche er Gott 
darzubringen gemeint hatte, erſchien ihm 
wie die Opfer Kains — al3 Opfer ohne 
Blut; und „ohne Blutvergießen iſt 
feine Vergebung“. , 

Alle diefe Gedanken fuhren durch die 
Seele de3 armen Mannes — fchneller 
viel fchneller, al3 ich fie niederzufchreiben 
vermag. Ja, wenn das Licht Gottes ein= 
mal in die Seele dringt, wenn Gott ans 
fängt, zu dem Herzen zu reden und den 
Sünder in fein Licht zu ftellen, dann 
bedarf e3 feiner langen Zeit, um ihn von 
feinem traurigen, verderbten Zujtande zu 
überzeugen. Derfelbe Räuber, der in 
dDiefem Augenblick mit jeinem Genoſſen 
den Herren fehmäht, ruft im nächiten Sefu 
zu: „Herr, gedenfe an mich, wenn du in 
dein Neich kommt,“ und befennt, daß er 
mit Necht feine Strafe erdulde. Und der> 
jelbe Mann, der foeben noch mit ſich und 
jeinem Leben völlig zufrieden geweſen 
war, wandte ich jebt, völlig zerfnirfcht, 
u Gott um Erbarmen. Dort allein mit 
Gott iiber der gewaltigen Tiefe, inmitten 
der Wogen des Meeres, ftieg aus feinem 
geängſtigten Herzen der laute Schrei zum 
Throne der Gnade empor: „Herr, 
rette mich, ich gehe verloren! Gott, 


fei mir, dem Günder, gnäs 
Dial Erbarme dich eines verlorenen, 
unreinen Sünders, eine Heuchlers! 


Nette mil” Und al3 er fo fchrie, da 
drang die göttliche Antwort in feine 
„Das Blut Jeſu Chrifti, feines 
Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde; und: „Wer an ihn glaubt, 
wird nicht verloren gehen, ſondern bat 
das ewige Leben.“ 

Schtvach und völlig erfchöpft, dem Tode 
nabe, murmelte der einst fo ftarfe Mann: 
„Herr, ich glaube, daß dein Blut auch für 
mich gefloffen tft,“ und mit diefen Worten 
febrten Friede und Ruhe in feine Seele 
ein. An der nächiten Minute verlor er 
das Bewußſein; einen Augenblid noch 
blieb er auf der Oberfläche, und dann 
fanf er langjam in die Tiefe hinab. 


Seele: 


„Vater, Vater! ieh dort! Was treibt 
dort auf den Mellen? — Es iſt ein 
Menfch, Vater!“ — fo ſchallte es in die— 
fen Augenblid über die Fläche des Waſ— 
jers. Ein Fifcherboot näherte fich lang— 
fam der Stelle, wo wir unfern Freund 
foeben verlaffen haben. Das ſcharfe Auge 
des Sohnes des Schiffers hatte den Er— 
teinfenden zuerſt bemerft. Durch feinen 
Nuf aufmerffam gemacht, ſchaute der Va— 
ter angejtrengt in der Richtung, melche 
der ausgejtrecdte Arm feines Sohnes an— 
deutete. Im nächiten Mugenblid fprang 
er ans Steuer und rief der kleinen 
Mannfchaft des Bootes zu: „NRudert für 
Euer Leben, ihr Jungen! Dort ift ein 
Mitmenfch am Verſinken!“ 

Einer weiteren Aufforderung bedurfte 
e3 nicht, um die bravden Leute zur größten 
Eile angufpornen. Sie ruderten ſchwei— 
gend und mit Anftrengung aller Kräfte. 
Das Boot flog durch die Wellen. Wieder 
warf der Schiffer einen Bid hinaus auf 
den Ertrinfenden. Er fah feinen Körper 
langfam verfchtoinden und dann, näher 
am Boote, wieder zum PVorfchein kom— 
men, Immer näher fam da3 Fleine 
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Fahrzeug. Doch noch einmal verſchwand 
der Körper, und jeßt berechnete der erfah- 
rene Führer des Bootes, daß derfelbe zum 
zweiten Male genau neben dem Schiffe 
emporfommen müffe. In höchſter Aufre- 
gung rief er feinen Leuten zu: „Sekt 
alle Kräfte ein, meine Jungen! Noch ein 
paar Schläge, und dann Halt!“ So ge— 
fchah es. Als der Körper wieder zum 
Vorſchein fam, befand er fich in Arme3- 
länge von dem Boote. Die jtarfen Arme 
der braven Fifcher ftredten fich aus, um 
ihn zu greifen, und mehr al3 einer machte 
jich gefaßt auf einen jähen Sturz ins 
Walter. 

63 war feine leichte Aufgabe, «den 
ſchweren, anfcheinend Teblofen Körper in 
da3 Boot zu ziehen. Wäre die See nicht 
fo ruhig geivefen, jo würde das Rettungs— 
werk völlig unmöglich geweſen fein. So 
aber gelang e3 den Fifchern, nach einigen 
bergeblichen Verfuchen, den Ertrunfenen 
ins Boot zu heben. Hier legten fie ihn 
nieder und wandten alle in ihren Kräften 
jtehenden Mittel an, um ihn ins Leben 
zuriiczurufen. Zugleich ruderten fie jo 
rafch wie möglich dem Lande zu, um 
wirffamere Hilfe zu fuchen. Doch noch 
ehe fie den Strand erreichten, hatten fie 
Genugthuung, zu fehen, daß der Geret- 
tete einige Lebenszeichen bon fich gab. 

Inzwiſchen hatte fich der Strand all- 
mäblich belebt. Wie ein Zauffeuer hatte 
jich das Gericht verbreitet, daß man die 
Kleider eine3 Mannes am Strande ge— 
funden babe, während von dem Beſitzer 
derfelben meit und breit feine Spur zu 
ſehen ſei. Mit der größten Spannung 
hingen aller Blicke an dem Boote, das fich 
jebt rafch dem Ufer näherte. Hunderte 


‚bon willigen Händen jtredten fich aus, 


um den Geretteten aus dem Boote ans 
Land zu bringen. Auf den Gefichtern 
aller Anmwefenden mar eine aufrichtige 
freude zu lefen; denn es war ein leben— 
der, atmender Mann, den bier fräftige 
Männer jebt in die nächite Fifcherhütte 
trugen, ein lebender Mann in doppelter 
Hinficht. Denn er befaß nicht nur na= 
titrliches Leben, fondern auch das ewige 
Leben durch den Glauben an Jeſum. 


E3 mochte ungefähr eine Woche fpäter 
fein, al3 eines Abends der aus den Wo— 
gen Gerettete in dem nämlichen Fifcher- 
boote faß und dem Fifcher und feinen 
Leuten erzählte, was der Herr an jenem 
verhängnisvollen Morgen, als Tod und 
Gericht in ihrer fehredlichiten Geftalt vor 
feinen Augen ftanden, an feiner Seele ge- 
than habe. Nach und nach famen noch 
einige Fiſcher hinzu, fo daß der Erzähler 
bon einem ganzen Streife aufmerffamer 
Zuhörer umgeben war. Er war ein Ge- 
genitand befonderen Intereſſes für fie ge> 
worden; denn waren ſie es nicht, die ihn 
bon dem ficheren Tode des Ertrinfens ge— 
rettet hatten? 

Im Laufe des Gefprächd begann der 
Erzähler von Jeſu, dem Heilande der 
Sünder, zu reden und von der Unmög- 
lichkeit, daß wir irgend etwas zu unferer 
Errettung beitragen können. „Wir find 
völlig hilflos,“ fo fagte er unter anderem, 
„tettungslo3 verloren, fo meit es 
uns betrifft. Alle unfere Anftrengungen 
vermögen nit eine Sünde abzuwa— 
fchen, noch die Anforderungen der Gerech- 
tigfeit Gottes zu befriedigen. Wenn das 
Werk umferer Errettung nicht von An— 
fang bis zu Ende von einem andern 
gethan wird, fo find wir verloren.” Dann 
fchlug er feine Tafchenbibel auf und las: 

„Aber Gott, der da reich ift an Barm- 
berzigteit, durch feine große Liebe, damit 
er ung geliebet hat, da wir tot waren in 
Sünden, bat er uns famt Chrifto lebendig 
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gemacht, (denn aus Gnade feid ihr felig 
morden,) und er hat uns famt ihm auf- 
ertvedet und famt ihm in das himmlifche 
Mefen gefebt in Chrifto Jeſu, auf daß er 
erzeigete in den zufünftigen Zeiten den 
überfchwenglichen Reichtum feiner Gnade 
durch feine Güte gegen uns in Chrifto 
Sefu. Denn aus Gnade feid ihr felig 
worden durch den Glauben, und da3jel- 
bige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt e3; 
Nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht 
jemand rühme.“ Eph. 2, 4—9. 

„Da ſeht Ihr's, meine lieben $reunde, 
daß Gott allein eS3 ift, der den ver— 
lorenen Sünder, ja, einen Menfchen, der 
tot ift in Sünden und Mebertretungen, 
erretten fann, aber auch erretten till. 
Mein Zuftand an jenem Morgen und 
meine Rettung durch Euch ift ein treffen- 
de3 Bild von dem Zuftande des Menfchen 
von Natur und feiner Errettung durch die 
Gnade und Macht Gottes.” — Indem er 
fich Hierauf zu dem Befiter des Bootes 
wandte, fuhr er fort: 

„Als Sie mi an jenem Morgen in 
dem Waſſer entdedten, war ich da wohl 
der Hilfe und der Rettung bedürftig? 

„Sa, mein Herr,“ ermiderte der Alte, 
„jo bedürftig, wie es je ein Menfch gewe— 
fen fein mag.“ 

„Konnte ich mir felbft helfen?“ 

„Nein, unmöglich! Dafür war es fehon 
zu meit mit Ihnen gefommen. Gie wa— 
ren ja bereit3 mie tot.“ 

„Ganz recht; aber ich fühlte doch die 
gefährliche Lage, in melcher ich mich be= 
fand, und wie fehr ich Eurer Hilfe be— 
durfte?“ 

„Rein, mein Herr,“ antmwortete der 
Schiffer; „da3 mar vorbei. Sie fahen 
und hörten und fühlten nicht3 mehr.“ 

„Dann verdanfe ich alles, meine Ret— 
tung und Mein Leben, Ihnen und Ihren 
braven Leuten?“ 


„Allerdings; wenn mir nicht in der 
Nähe gemefen mären, jo würde es 


fehlimm mit Ihnen auögefehen haben.“ 

„Sie haben Recht, mein lieber Freund; 
aber bat ich Sie nicht, mir zu helfen? 
Flehte ih Sie nicht an, mich zu retten 
und in Ihr Boot zu nehmen? NRief ich 
nicht um Hilfe?“ 

„Wie hätten Sie daS gekonnt? Ach 
fagte Ihnen ja jchon, daß Sie völlig be— 
finnung3lo8 waren. Aber es bedurfte 
auch feines Bitten3 und Rufens hrer- 
feits. Wir müßten doch erbärmliche 
Schurken fein, wenn wir einen Mitmen- 
ſchen dem Tode nahe fehen und nicht ei— 
nen Finger rühren mollten, um ihn zu 
retten.“ 

„Nun, meine lieben Freunde, ich 
fonnte Euch alfo nicht bitten, mir zu 
Hilfe zu kommen; ich fonnte Euch auch 
mit dem Werf meiner Nettung nicht bei- 
ftehen — mar völlig hilflos und, wenn 
Ahr nicht gefommen märet, rettung3los 
verloren. Ihr Habt alles gethan, ich 
fonnte nichts thun. Meine Errettung ift 
allein Euer Werk, und ich geniehe 
nur die Früchte Eurer Arbeit. Und ge— 
rade fo ift e8 mit Chrifto und dem Sün— 


der. Er thut alles, ja, er bat alles ge- 
than; und der Sünder, der an ihn 


glaubt, genießt die Früchte feines Werkes. 
Mir find von Natur tot in Sünden; 
wie fünnten wir etwas zu unferer Erret- 
tung beitragen? Wir haben den Herrn 
Jeſum nicht einmal gebeten, aus dem 
Himmel herabzukommen und uns zu ret— 
ten. Er fam ungebeten, freiwillig, aus 
Liebe zu den. Verlorenen; er, der Reine 
und Heilige, nahm unfere Sünden auf 
fich, litt an unſerer Statt und bietet jebt 
einem jeden Heil umd Rettung an als 
feine freie, unverdiente Gabe. Er nahm 
unfern Plaß ein und giebt uns jet 


feinen ®laß, jo wie Ihr Euch der Ge— 
fahr preisgabet, ins Wafjer zu ftürgen, 
um mich aus dem Waſſer in Euer Boot 
zu ziehen.“ 

„Sprechen Sie doch nicht mehr davon,“ 
riefen die Männer wie aus einem Munde. 
„Sie machen viel zu viel aus dem, mas 
wir gethan haben. Ein jeder andere 
würde an unferer Statt gerade jo gehan= 
delt haben.“ Und der alte Schiffer fügte 
hinzu: „Sch glaube, wir verjtehen alle, 
was Sie fagen wollen. Gott hat ung 
heute eine gute Lektion gegeben.” 

„Und doch muß ich noch einmal auf 
Eure That zurüdfommen,“ fiel der vorige 
Sprecder ein. „Glaubt Ihr mohl, daß 
ich jemals, fo lange ich auch noch leben 
mag, jenen Morgen vergefien, oder je= 


mal3 aufhören werde, den braven Mänz , 


nern danfbar zu fein, welche mich mit 
Gefahr ihres eigenen LXeben3 bon dem 
ficheren Waſſertode retteten? Meint Ihr 
nicht, daß mein Herz ſtets mit Gefühlen 
des Danfes und der Liebe für diejenigen 
erfüllt fein wird, twelche jo viel für mich 
gethban haben? — Nein, nein,“ fuhr er 
fort, als die Männer ihm mieder in die 
Nede zu fallen fuchten, „laßt mich; metn 
Herz drängt mich, Euch meinen Dank 
auszusprechen. Und gerade fo iſt es, 
wenn jemand den Herrn und feine Liebe 
fennen lernt. Wenn ich fehe, was es ihn 
gefoftet hat, mich zu erretten, fo fann ich 
unmöglich in derfelben Weife borange- 
hen, mie ich e3 einft gethan habe, als ich 
ihn noch nicht fannte. Ach kann nicht 
thun, al3 wenn alles das, was er für mic) 
aethan hat, nicht wäre. Ach fühle das 
Bedürfnis, ihm zu danken und ihm mein 
ganzes ferneres Leben hindurch durch die 
That zu bemweifen, wie fehr ich ihm dank— 
bar bin und mie fehr ich begehre, ihm 
durch mein Verhalten Freude zu mas 
chen.“ 

Die Männer faßen ſchweigend da. Die 
gehörten Worte hatten offenbar einen tie= 
fen Eindrudf auf ihre Herzen und Ge— 
twiffen gemacht. Und als jebt der Ge- 
rettete aufitand, um mit furzen, innigen 
Morten dem Herrn für feine Liebe zu 
danken, da entblößte fich ehrfurchtspoll 
jede3 Haupt, und manches Auge der wet— 
terharten Seeleute wurde na. Für mehr 
als einen unter ihnen wurde diefer Abend 
zu einem entfcheidenden Wendepunkt für 
fein ganzes Leben. Mehrere wandten 
fich von Herzen zu Jeſu und fanden Frie⸗ 
den in dem Glauben an ſein vergoſſenes 
Blut. Die ganze herrliche Frucht aber, 
die unter der gnädigen Leitung Gottes 
aus dem Unfall jenes Morgens hervorge— 
gangen iſt, wird wohl an jenem Tage of- 
fenbar werden, wenn der Herr fommt, 
um alle die Seinigen zu fich zu nehmen. 

Und mun, mein Tieber Leſer, erlaube 
mir, ehe wir heute von einander fcheiden, 
die ernite Frage: Wie jteht es um das 
Heil Deiner wmiterblichen Seele? 
Bauſt Du auch auf Dein ehrbares Leben, 
auf Deine auten Werfe, Deine Gebete 
und Almofen, wie unfer geretteter Freund 
e3 einjt that? O möchtet Du dann auch, 
wie er, heute noch zu der Erfenntnis 
fommen, daß alle diefe Dinge, fo ſchön 
und begehrenswert fie an und führ fich 
fcheinen mögen, doch nimmermehr einen 
heiligen Gott befriedigen fönnen! Gie 
fünnen dem Herzen nimmermehr wahren 
Frieden und göttliche Ruhe geben. Das 
vermag allein der einfältige, Findliche 
Slaube an das am Kreuze gefloffene Ver— 
föhnungsblut Chriſti. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahryeti, 


„Ich bin ein; Mörder!‘ 


Durch eine einfame Geitengafjfe geht 


mit langjamen Schritten ein bleicher 
Mann. Sein Haar ift grau, feine tief- 


liegenden Augen funfeln und rollen uns 
tet. Er feheint mit jich ſelbſt zu fprechen, 
denn feine Hände bewegen fich lebhaft, 
fein Mund öffnet und fchließt fich. 

Die Kinder hören auf zu fpielen, wenn 
fie diefen Mann fommen fehen, und ver— 
fchtwinden rafch in den Hausthüren. 

Nicht immer war e3 jo. Als der Mann 
in jener Gaſſe eine Wohnung bezog und 
mit jich ſelbſt ſprechend dahinmwandelte, 
da Tiefen ihm ganze Scharen Kinder nach 
und riefen: „Ui jegerl, a Narr! A Narr“ 

Anfangs beachtete der Mann diefe Rufe 
nicht, Doch eines jchönen Tages holte er 
jich mit rafchem Griff den größten Bengel 
aus ihrer Mitte heraus und fagte zu ihm: 
„Kinder, i bitt’ Euch, laßts mi in Ruh, ich 
thu' Euch ja nir. Schauts, i weiß ja, 
daß i a Narr bin, aber warum bin i's 
denn worden? Weil i a Mörder bin! 
Gelt ja, da ſchauſt? Ja, ja, a Mörder bin 
il Mit dera Hand da hab’ i an Men— 
chen, der mir nie was than hat, erjchla= 
gen, und niemand till mi richten, nie= 
mand jtrafen. Laßts mi alfo in Ruah, 
Kinder, ſunſt g’fchieht no amol a Malörl“ 

Bald war es in der engen Gaſſe be— 
fannt, daß der Mann mit den grauen 
Haaren ein Mörder fei. Niemals wieder 
liefen ihm die Kinder nad). 

Friedrich lang, jo der Name des 
Mannes, wurde wenige Tage ſpäter zu 
feinem Hausherrn gerufen. 

„Wiſſen ©, mein lieber Herr Klang“, 
fagte der Hausherr, „i muaß Ihnen kün— 
den. Sö jan a ruhige Partei, die ordent- 
lich ihren Zins zahlt, aber e3 gebt nöt. 
So fagen, Sö fan a Mörder! J glaub’3 
net, aber die Leut' glauben’3 und ſchrecken 
fich vor Ihnen!“ 

„Sie glauben’s nöt, daß i a Mörder 
bin? fragte Klang. „J bin aber do 
aner!“ 

„Dann ſollt' man Sie ja der Polizei 
übergeben“, rief der Hausherr erblei- 
chend. „Aber na, nal Dö Leut’ dö das 
fo hinausfchreien in die Welt, dö ham ſi— 
cher nir am G'wiſſenl“ 

„Das glauben Siel“ erwiderte der 
Mann. „Und do bin i a Mörder. Und 
was die Polizei anbelangt, dö will nix 
bon mir, fie jagt, ich hätt’ damals 's Necht 
g'habt, den andern umz’bringen. Aber 
i faq’ mir: Na, Du haft nöt 's Necht 
g'habt, an Menfchen, den Du nia g’jegn 
haft, der Dir nia was Schlecht3 than hat, 
niederz’schlagen wia a wild's Viech.“ 

Merkwürdigl“ murmelte der Haus— 
herr. „Die Polizei jagt, Sie hätten 
Necht g'habt? Merkwürdig! Die Polizei 
i3 do ſunſt net fo... Gehen S', feßen 
S' Ihnen, Herr Klang, erzählen S' mir, 
wia var denn dö G'ſchicht. ES iS net 
bloß Neugier, i möcht’ nur, daß i die Leut’ 
beruhigen kann, denn i thät Ihna ungern 
verlieren aus'n Haus!“ 


Klang nahm den angebotenen Stuhl, 
wijchte jich den Schweiß von der Stirn 


und fagte: „'s is fehr einfach zuagangen. 
Vor dreiundziwanzig Jahren war’3 unten 
in Bosnien!“ 

„Ach fol“ rief der Hausherr fichtlich 
erleichtert, „Sie ham im Feldzug an um— 
bracht! Na, da macens Ihnen nir 
draus, folche Mörder laufen mehr 'rum 
bei uns, fan fogar jtolz und tragen Me— 
daillen.“ 

„J aber nöt“, rief lang, „it bin nöt 
jtolz, im Gegenteill Seit dreiundzivans 
zig Nahren find’ i fa Nuah und fa Rait; 
two i geh’ und wo i ſteh', fiech i ihn, den i 
derfchlagen hab'l“ 
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Klang jtüßte fein Haupt in beide Hände 
und rief: „Schredlich! Schredlidhl..... 
Vor Sarajevo war’3l X bin auf Vor- 
pojten g’itanden. Der Tag hat ang’fan- 
gen 3’grauen, fo wunderfchön war's. Die 
Vogerln ham zwitſchert und auf jedem 
Grashalmerl is a Tautröpfl g’ftanden, 
das blitt und blinft hatl.... Wia i fo 
fchau, ſiech i nöt weit vor mir an Bosnia— 
fen fißen, '3 Gewehr im Arm. Ganz ftill 
friech” i Hin und ſiech a ganz a jung’ 
Bürſcherl, vielleicht a fechzehn, fiebzehn 
Jahr' alt. Der arme Kerl is eing’fchla= 
fen g’mest. Was machen? frag i mi. 
Pan und bind’'n! fag i mir. -Aber mit 
wa3? Und wan’s fchief geht, wann der an 
Krawal macht, die ganze G’fchicht kann 
dann anders gehn, al3 gehn fol, und 
dann biſt Du jchuld, dann fpirren f’ Di 
ein! Das geht nöt — wann a General a 
Schlacht verliert, no quat, dazu is der 
General, aber a ganz g’wöhnlicher In— 
fanterift, der därf nöt fchuld fein, daß a 
Schlacht verlur’n gebt.“ 

Klang machte eine furze Pauſe und 
fuhr dann fort: „Muaßt'n niederfchla- 
gen, den Kerl“, jagt a innere Stimm’, 
funft kann al’s verraten fein, und 
Du fit dann a paar Jahr’, Haft El- 
tern 3’haus, für dö Du forgen muaßt... 
Gibt's nir, muaßt'n umbringen. Ganz 
jtill, Tautlos muaß er jterben, fan Mucde 
zer därf er machen! . . Dagegen hat jich 
twieder mei’ G'fühl empört. So a jung’3 
Bürfcher! fol i im Schlaf niederfchlagen, 
wia'n Hund, das i3 feig, das iS nieder- 
trächtig . . . willſtin wenigſtens worher 
wecken, daß er nöt von an Schlaferl in 
ewigen Schlaf mübergeht . . . Lang, bin i 
neben ihm g'ſtanden lang, guate fünf Mi— 
nuten. Schier wia a Ewigkeit war's mir 

i hab' mei Herz klopfen a’hört... 
ängſtlich war mar... am liabſten hätt’ i 
all's z'ſam hing'haut und wär’ gangen! 

. Endlich raff i mi aufl Was fein 
mvaß, muaß fein, i bin nöt ſchuld d’ran 
Schiaßen war ung ftreng verboten 

J ſtupf' alfo das Bürſcherl mit 'n 
Fuaß, und wia er die Augen aufſchlagt, 
mi ſiecht und an Schrei ausſtoßen will, is 
ihm ſchon mei G'wehrkolben auf'n Kopf 
afallen... Herr, in mein’ ganzen Leben 
wer' 18 nöt bergefien, und in meiner 
Sterbſtund' wer’ i no den Ton hören, mie 
fer Schädel fracht hat. Umg’fallen is er 
wia Sad; dann hat er mi ang’fchaut mit 
an Blick, daß i glaubt hab’, i vergehl... 
A paar Buder no, dann war’3 ausl... 

„Wia's weiter var, kann i mi nöt mehr 
erinnern, mir war alles wia in aner roten 
und grauen Wolfen...i waß nur, daß i 
dann unten in Sarajewo an Schuß 
durch'n Arm friagt hab’ und liegen blie- 
ben bin,“ 

Klang jtand vom Seſſel auf. 

„Dreiundzwanzig Jahr', Hausherr, 
ſan ſeit dera Zeit vergangen, i bin alt 
und grau word'n, aber heut no ſiach i 
mi vor ihm ſteh'n, hör' das Krachen von 
ſein' Schädel, ſiach ſein blutiges, bleiches 
G'ſicht, ſein fürchterlichen Blick, und ſeit 
dreiundzwanzig Jabren geh i um mit 
dem Bewußtſein: Du biſt a Mörder! Ja, 
a Mörder bin i. Mit faltem Bluat hab’ i 
ihn niederg’schlagen. Hat er mir was ge- 
than? Hab’ i das Recht g’habt, ihn umzu— 
bringen? Die anderen Leut' jagen Ja, 
mei G'wiſſen aber jagt Na. J waß nöt, 
wer Necht bat, aber i glaub’, i bin do a 
Mörder!“ 

Der Hausherr war in Gedanken ver— 
funfen. 

„Alſo, es bleibt bei der Kündigung?“ 
fragte lang. 

„Na“, jagte der Hausherr, „Sie fün- 
nen bleiben!” 

„Danfel“ fagte der Mann und ging. 


0 
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Zum Jahresſchluß. 


Mancher Wunfch blieb unerfüllet, 
Manch ein Ausgang ward verlegt; 
Doch da3 Sehnen wird geitillet, 

Wenn der Glaub’ die Schwingen regt. 


Glauben trage mich hinüber, 
Gnade laß genügen mir, 
Hungern, dürften till ich lieber, 
Als getrennt fein, Herr, von dir! 


Bitter ſchmeckt's oft, wie du heileſt 
Selbjtfucht und den eignen Sinn, 
Aber ſüß iſt's, wie du eilejt 
Zu dem armen Stranfen hin, 


Der fich baumet, der fich windet 
Unter deiner Heilandshand, 
Und doch niemal3 Nube findet, 
Bis er fich zu dir gewandt. 


Selig, wer den Ruf vernommen, 
Selig, wer de3 Heilands harrt, 
Selig, wer zum Frieden fommen, 
Mem das Herz ganz jtille ward. 


Heiland, Helfer und Berater, 
Daß ich deine jtarfe Hand, 
Die mich führet als ein Vater, 
Oftmals, oftmals mißperjtand! 


Allen lieben Leſern in Rußland 
| und in Amerifa jei hiermit fröhliche 
Weihnachten und ein gejegnetes neues 
Jahr gewünscht. 





| — Mas ijt mit unferen Korreſpon— 
denten in Rußland los? Hoffentlich 
lafien fie bald wieder mehr von jich 


hören. 


Editor. — Daß der Na- 
me eines Editors in den Spalten der 
„Rundſchau“ ſchon eine zeitlang fehlte, 
mag bei einigen die Frage erweckt ha- 
ben: Wer iſt mın Editor? Wenn 

auch der Name des Editors nicht 

| obenan jtand, jo glauben wir doch, ja- 
| gen zu dürfen, daß es der „NRund- 
ſchau“ an intereſſantem Leſeſtoff, Kor- 

reſpondenzen, Zeitereigniſſen u. ſ. w. 

Doch ein neuer Edi— 


Der 


— 


nicht mangelte. 


tor wird in nächſter Zeit die Arbeit 
| übernehmen, 





Elikhart, Ind. 


An unfere Leſer. — ®ir 
freuen uns, zu ſehen, daß in der 
fetten Zeit neue Abonnenten und Er- 
nenerungen für die „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“ ziemlich zahlreich 
eingelaufen find, und nehmen die Ge- 
legenbeit, unjere lieben Leſer, die noch 
nicht beitellt haben, nochmals zu erin- 
nern, daß fie doch ihre Beitellungen 
für dieſe Blätter für 1904 noch vor 
Neujahr einfenden, auf daß ſie feine 
Nummer verfehlen möchten. Mand)- 
mal kommt es vor, daß die Beftellun- 
gen, die erſt mehrere Wochen nach 
Neujahr einlaufen, nicht alle Num— 
mern bekommen können, weil die er— 
ſten Nummern vergriffen ſind. Wir 
hoffen auch, daß die alten Leſer auch 
wieder alle für nächſtes Jahr beſtellen 
werden, und daß auch viele Neue ſich 
in unſere Leſerzahl einreihen möchten. 


Einladung 


zur Jahresverſammlung des Menno— 
nitiſchen Unterſtützungsvereins. 

Am 9. Januar 1904, den 2. Sonn— 
abend im neuen Jahre, um 2 Uhr 
nachmittags, wird der Mennonitijche 
Imterjtiigungsverein von Mountain 
Lafe, Minn., im Diſtriktsſchulhauſe 
jeine Sabresverfammlung abhalten, 
zur Mahl der ausgehenden Beamten, 
Erledigung vorliegender Gejchäfte 
und einer allgemeinen Beratung. Alle 
Mitglieder dieſes Vereins werden 
hiermit erjucht, an dieſer Verſamm— 
lung teilzunehmen. 

Alle Brüder, die noch nicht Mitalie- 
der find, fich aber für das Unterneh: 
men des Vereins interejjieren und 
mehr Auskunft über das Wirfen und 
Weſen desfelben erfahren möchten, 
find ebenfalls freumdlichit eingeladen, 
diefer Jahresverſammlung beizuwoh— 
nen. 

Mit brüderlichem Gruß, 

H. P. Görk, Schreiber, 
Mountain Lake, Minn. 





Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
chen Kreifen. 


In Moundridge, Kan., brady vor 
einigen Wochen das Scharlachfieber 
unter den Schülern aus und mußten 
die Schulen der Stadt geſchloſſen wer- 
den. 


Bethel College wurde am 22. zu 
den Weihnachtsferien geſchloſſen. Die 
Schule foll am 5. Januar wieder er- 
öffnet werden. 


Mittwoch, den 9. d. M. richtete in 
Lehigb, Kan. ein großes Feuer bedeu- 
tenden Schaden an. Eine Lumber— 
vard foll niedergebrannt fein. 
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Die Gemeinde bei Cucamongo und 
Upland, Ealif., wo Pred. M. Horſch 
itationiert ift, feierte vorigen Sonn- 
tag ein Tauffeft. 

Miffionar P. A. Penner berichtet 
bon Indien, daß der Herr ihnen am 
6. November ein gejundes Töchterlein 
ſchenkte. 





Folgende Zeilen entnehmen wir 
No. 12 der „Mennonitiſchen Blätter“: 

„Mit der legten Nummer des lau- 
fenden Jahres jchließt der fünfzigite 
Jahrgang der Mennonitijchen Blät- 
ter. Wir glauben diejen Abjchnitt 
nicht mit Stillfchweigen übergehen zu 
diirfen jchon um der Danfespflicht wil- 
len gegen die Perſönlichkeiten, welche 
diefem Blatte jeit feinem Entitehen 
hilfreich zur Seite geitanden und un- 
jeren Gemeinden aus ihrem Schaße 
viel altes und neues geboten haben. 
Nur einer von jenen Veteranen lebt 
noch und jchreibt auch noch hie und da 
etivas für die M. Blätter. Wenn 
jih’s um die Miffion handelt, findet 
ihr gewöhnlich die Anfangsbuchjtaben 
jeines Namens darunter. Der liebe 
Bruder B. E. Roofen tft es, den die 
meiiten Leſer fennen. Mlle andern 
jind beimgegangen: der Begründer 
des Blattes, Jakob Mannhardt, jeine 
namentlich im Anfang jehr thatigen 
Mitarbeiter E. 3. van der Smiſſen, 
Johs. Riſſer und Johs. Meolenaar, 
der Erſte aus Schleswig, die andern 
aus der Pfalz, dann H. A. Neufeldt, 
Johannes van der Smiſſen und Frau 
A. Brons. Auch C. Harder mag hier 
genannt werden, wenn auch ſeine tä— 
tigſte Arbeit erſt in eine ſpätere Zeit 
fällt. Sie alle ruhen ſchon von ihrer 
Arbeit, aber das nachfolgende Ge— 
ſchlecht dankt ihnen dafür, daß ſie ſo 
entſchloſſen die Hand an das Werk ge— 
legt haben. Es war nicht immer 
leicht, das Blättchen durch den Wir— 
belſtrom der Meinungen hindurchzu— 
ſteuern; beſonders tief eingreifend 
war die Erregung der Gemüter um 
1867, als die Durchführung der allge- 
meinen perjönlichen Militärpflicht im 
Gebiet des norddeutichen Bundes den 
althergebrachten Grundjag der Wehr- 
lofigfeit bedenklich erjchütterte. 

Sm Sabre 1874 nötigte ein Mugen- 
leiden den Begründer des Blattes, die 
Leitung desfelben in jüngere Hände 
zu legen; er übergab fie dem gegen- 
wärtigen Serausgeber, der zunächjt 
von 1875 an in Gemeinjchaft mit Jo— 
bannes van der Smiſſen die Geſchäfte 
beforgte, bis dieſer am 28. April 1879 
auch von feinem irdiichen Tageiverfe 
abgerufen wurde; dann hat er mit 
Ausnahme einer furzen Zeit im 
Sabre 1888 die Leitung allein gehabt 
bis 1903. 

In dieſen Zeitabichnitt fallen wich— 
tige Vorgänge. Die Bewegung, die 
jich in die Namen Brons und Keller 
fnüpfte, dann die Vorbereitung und 
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endliche Verwirklichung eines Bundes 
der deutfchen Mennoniten-Gemeinden, 
das alles ift wohlbefannt. In den 
Menn. Blättern ftehen die Namen der 
Mitarbeiter, Brof. Cramer, Heſta, B. 
PBrons jr. im Verein mit den eines 
Dr. Ludwig Keller und Archivar 
Noth, E. Weydmann, E. Harder, J. 
P. Miller, W. Molenaar und nod) 
verjchiedene andere, nur durch die An- 
fangsbuchitaben ſchwach verhüllte. 
Möge das nach uns fommende Ge- 
ichlecht die Summe von Arbeit und 
Liebe, die Hoffnungsfreudigfeit und 
den warmen Gemeinfinn nach Gebühr 
würdigen, die in jenen denfwürdigen 
achtziger Jahren ſchwarz auf weiß in 
den Menn. Blättern niedergelegt 
iind!” 


Oeſterreich. 


Die Los von Rom-Bewegung in 
Böhmen wird vorausſichtlich von den 
Deutſchen auch zu den Tſchechen über— 
ſpringen. Unter dem Volk, dem Huß 
unvergeßlich bleibt, iſt die Sehnſucht, 
die römiſchen Feſſeln abzuwerfen, nie 
ausgeſtorben. 13,000 tſchechiſche Bi— 
beln und 20,000 Bibelteile ſind wäh— 
rend der letzten Jahre von der Briti— 
ſchen Bibelgeſellſchaft in Böhmen ver— 
kauft worden. Zur Hußfeier, die am 
6. Juli ſtattgefunden bat, iſt ein 
Flugblatt in 100,000 Exemplaren ge— 
druckt worden, das die religiöfe Be- 
deutung, die Huß, fein Wirfen und 
fein Sterben für das tſchechiſche Volk 
bat, in die rechte Beleuchtung Tekt. 
Freunde des Evangeliums, aus Eng- 
ländern, Holländern und Deutjchen 
bejtehend, wollen mit Gottes Hilfe da- 
fir forgen, daß man den geraubten 
Väterglauben den Tichechen wieder 
anbietet. Wenn Tichechen und Deut- 
iche im Böhmerland auf dem gemein- 
jamen Grunde des Evangeliums fich 
zujammenfinden, dann erlöjchen auch) 
die Flammen des Hafjes aus, die jekt 
zwifchen beiden Völfern geſchürt wer- 
den, dann käme der Völkerzwiſt im 
ſchönen Deiterreich, an dem vor allem 
Rom feine Freude hat, allmählich zur 
Ruhe. Wunderbare Wege thun fich 
auf. Troß aller Papſtverherrlichung 
unjerer Tage: Gottes Wort bleibt 
ewig jung und ewig Stark; nad) ihm 
fehnen fich die Völker. 

(M. Blätter.) 





GBefchäftliches. 


Bücher — Wir haben jtet3 eine 
große Auswahl von Bibeln, Gejang- 
bücher, Katechismus und religiöje Bü— 
cher überhaupt, in unjerem Laden auf 
Vorrat, und laden alle, die gedenken 
zu faufen ein, für Kataloge und 
Preife zu jchreiben. Wir werden ju- 
chen, alle Beitellungen prompt und 
pünktlich auszuführen. 
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Ausgewählte Schriften. 
— Peter Peters, enthaltend: 1. Der 
Meg nad) Friedensitadt. 2. Spiegel 
der Gierigfeit. 3. Spiegel der Barm- 
berzigfeit. 4. Ein Chriftlicher Send- 
brief. 5. Genannt Prüfitein der 
Menjchen. 

Für Liebhaber der Wahrheit aufs 
neue herausgegeben. Ein wertvolles 
Buch für alle, die nach der gründlichen 
Wahrheit und nad) dem wirklichen, 
verborgenen Zeben in Chriſti trachten, 
und obwohl in früherer Zeit gejchrie- 
ben, jo beleuchtet es doch auf wunder- 
bare Weiſe das jetige von Gott ab- 
weichende fogenannte chriſtliche Leben. 
Es follte von jedermann gelejen wer— 
den. Preis $1.00. 


" Grkundigun g. 


Wo ſind die Kinder des verſtorbe— 
nen Wilhelm Günter, welcher zur Zeit 
als wir aus Rußland zogen in Neu— 
oſterwick, Gouvernement Ekatharines— 
lawky, wohnte, ſpäter aber nach Iwa— 
nenki, Südrußland, zog. Es iſt hier 
eine Erbſchaft für ſie. Die Nachricht 
kann an folgende Adreſſe geſandt wer— 
den. Iſaak Günter, Hochfeld, P. O. 
Winkler, Manitoba. 

Wenn obengenannte nicht mehr am 
Leben ſein ſollten, möchten wir gerne 
ausfinden, wo die Kinder eines Korne— 
lius Epp, „welcher zur Zeit unſerer 
Auswanderung in Roſenthal, Ruß— 
land wohnte, ſpäter aber nach Für— 
ſtenland zog, ſich befinden. Sie ſind 
ebenfalls Erben obengenannten Ver— 
mögens. Man wende ſich an dieſelbe 
Adreſſe. 














Zigeuners Erdenwallen. 


Es giebt wohl kaum ein intereſſan— 
teres Volk auf dem weiten Erdenrund 
als die Zigeuner. Wir wiſſen noch 
immer nicht beſtimmt, woher fie ſtam— 
nıen, und obgleich e8 ganz Flar ilt, 
daß ihre Wiege nicht in Aegypten 
tand, wie fie felbjt aus Gründen, die 
ich jpäter anführen will, verbreiteten, 
fu it e8 doch nichts weiter als eine, 
wenn auch ziemlich wahrjcheinliche, 
Mutmahung, dab fie aus Indien ih- 
ren Weg nad) Europa gefunden ha— 
ben. 

Die erſten fchriftlichen Mufzeichnun- 
gen iiber das Nuftauchen der Zigeu- 
ner führen in das 13. Jahrhundert 
zurüd. In Deutjchland wird ihrer 
erit im Jahre 1417 Erwähnung ge- 
than, und da fie infolge ihres fremd- 
artigen Ausfehens und ihrer Runit- 
fertigfeiten Interejfe und Duldung 
fanden, jo zogen fie alsbald immer 
neue Scharen heran, die num, da ihre 
wahren Charaftereigenjchaften zum 
Durchbruch Famen, eine faum zu er- 
tragende Zandplage wurden. Man 
juchte ich deshalb ihrer zu erwehren 
und ſcheute auch vor Gewaltmaßre- 
geln, al3 da find: Spießen, Hängen, 


Rädern, nicht zurüd. Daß die Zigeu- 
ner diefen lieblichen Volksbeluſtigun— 
gen, bei denen fie der leidende Teil 
waren, feinen Gejchmad abgewinnen 
konnten, ift klar. Zu ſchwach, um der 
Gewalt Gewalt entgegenzufegen, jpe- 
fulierten fie auf die Dummheit der 
Menge und verbreiteten die Mär, daß 
jic ich auf dem Wege nach Rom befän- 
den, wo fie der Papft von den Sünden 
ihrer Vorfahren losſprechen jollte. 
Dieje bütten, jo erzählten fie, dem 
flüchtenden Sejufindlein Obdach ver- 
wehrt, und deshalb jeien fie verflucht, 
fo lange zu wandern, bis fie der Nad)- 
folger Petri entfündige. 

Später, al3 diefe Fabel nicht mehr 
309, wiejen fie GeleitSbriefe des Kö— 
nig Siatsmund vor, infolge deren fie 
den Schuß der Behörden fanden. Ob 
diefe Geleitäbriefe echt oder gefälicht 
waren, iſt, da feiner erhalten blieb, 
nicht mehr feitzustellen, Thatfache aber 
iſt, daß derjelbe Fürft, der ja auch 
aleichzeitig Kaiſer von Deutfchland 
war und dejlen Standbild erjt voriges 
Jahr in der Berliner Siegesallee ent- 
hüllt wurde, ihnen die Freiheit zum 
Wandern nach) ungarifchen Städten 
und Dörfern gab. 

Fürſt Georg, der 1643 in Ungarn 
einfiel und bis Preßburg vordrang, 
ließ die Zigeuner fogar zum Schwure 
zu, doch mußten fie fich einer anderen, 
ihrem Charakter angepaßten Formel 
bedienen. Dieſe ijt jo originell, daß 
fie getviß allgemeines Intereſſe finden 
dürfte. Sie lautet in der mwörtlichen 
Ueberſetzung: 

„Wie Gott den König, Pharao im 
Noten Meere erfäufte, jo foll den Zi— 
geuner der tiefite Mbarund der Erde 
verfchlingen und er verflucht fein, 
wenn er nicht die Wahrheit redet, fein 
Diebitahl (N, Fein Handel und fonft 
ein Geſchäft fol ihm gelingen. Sein 
Pferd foll fich beim erſten Hufſchlag 
allfoaleich in einen Efel verwandeln 


und er felbft durch Henferhand am 


Sochgericht hängen.” 

Man fieht, das Vertrauen, daß 
man damal3 dem Zigeuner entgegen- 
brachte, entfpricht vollfommen dem 
heutigen; der Charakter des Volkes 
fcheint fich alfo in nichts geändert zu 
haben. 

Kaiſer Kofeph der Zweite war der 
erite Fürſt, der den Perfuch unter— 
nahm, die Nomaden ſeßhaft zu ma- 
chen. Er befchränfte ſich dabei auf 
feine ungarifchen Zänder, in der rich- 
tigen Vorausfegung, daß ſich der Zi— 
geuner mit dem aleichfall aus Afien 
ftammenden Magyaren am eheiten af- 
fimilieren würde. Es mag ihm dabei 
die, man möchte beinahe ſagen, Qiebe 
des Ungarn für den Zigeuner vorge- 
ſchwebt haben, denn thatfächlich be- 
gegnet noch heute niemand dieſem 
ſchmutzigen, fich noch immer vom Was 
nährenden Volke mit fo viel Nachficht 
wie der edle Magyare. Trotzdem 
fcheint Kaiſer Joſeph geahnt zu ha- 
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ben, daß nur drafonische Mahregeln 
feinem Wunſche Achtung verjchaffen 
fönnten, und fo erließ er denn am 9. 
ftober 1783 ein „Hauptreaulativ“, 
wie es taum jtrenger und fchärfer ge— 
dacht werden fann. Die Hauptpunfte 
dieſes Crlaſſes waren folgende: 1. 
jollten die Zigeuner gezwungen wer- 
den, Neligionsunterricht zu nehmen; 
2. durften fie ihre Kinder nicht mehr 
nockt berumlaufen laffen; 3. follten 
hen die Rinder mit dem vierten 
Sabre abgenommen und den Gemein- 
den liberantwortet werden, die fortan 
fitr ihre Erziehung zu jorgen hätten; 
l. wurde dem Zigeuner der Pferde- 
handel verboten; 5. der Gebrauch der 
Yigeunerfprache bei 24 Stocfhieben 
verboten; 6. follte fie diefelbe Strafe 
treffen, wenn fie ſich vom Fleiſche ge- 
fallener Tiere nährten, und 7. wurde 
ihnen die Heirat untereinander unter 
ſagt. 

Daß dieſes Regulativ ſeinen Zweck 
vollſtändig verfehlen würde, war vor— 
auszuſehen, und ſelbſt die von einigen 
Komitaten eingeſchlagenen humane— 
ren Wege blieben völlig erfolglos. Im 
Biharer Komitat ging man ſogar jo 
weit, ihnen Häuſer zu erbauen und 
koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen, 
doch die Zigeuner zogen es vor, in den 
von ihnen am Hofe aufgeſchlagenen, 
zerlumpten Zelten zu hauſen, und 
verſchwanden, ſobald die behördliche 
Aufſicht nachließ, auf Nimmerwieder 
ſehen. 

Der ungebundenſte Freiheitsdrang, 
dem ſelbſt die geringſte Feſſel den Le— 
bensnerv abſchneidet, war eben dem 
Zigeuner damals gerade fo wie heute 
zu eiaen. Er hungert und durſtet lie— 
ber, als daß er fich irgend einem 
Zwang unterwirft, und diefes Mo- 
‚ment iſt es wohl, das ihm, troß feiner 
ſonſtigen ſchlechten Charaftereigen- 
ſchaften, unſere nicht abzuleugnende 
Sympathie abringt. 

Es giebt kein Verbrechen, inſofern 
es nicht verſönlichen Mut erfordert, 
vor dem der Zigeuner zurückſchrecken 
würde, nur eines einzigen beſchuldigt 
man ihn völlig ungerechtfertigter 
Weiſe, und das iſt — des Kindesrau— 
bes. Trotzdem taucht dieſer Vorwurf 
immer wieder von neuem auf, und 
noch heute kann man es beobachten, 
daß die Bäuerin beim Herannahen 
einer Zigennerbande zu allererit ihre 
fleinen Rinder in Sicherheit brinat. 

Für die Grundlofigfeit diefes allae- 
meinen Verdachtes fpricht wohl am 
beiten der außerordentliche Kinder— 
reichtum der Zigeuner — entfallen 
doch beifpielwetje in Ungarn von den 
aezählten Ziaeunern allein 30 Pro— 
zent auf die Minderjährigen. Ferner 
iſt zu berüicffichtigen, dab die von Dorf 
zu Dorf ziehenden Stämme fehr wohl 
wiſſen, dat fie einer Verfolgung und 
der nachfolgenden ſtrengen Bejtra- 
fung aar nicht entaehen fönnten. Der 
von mander Seite gemachte Einwurf, 
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daß der Zigeuner deshalb fremde Kin— 
der raubt, weil er die eigenen viel zu 
ſehr liebt, um ſie unter Schmerzen für 
alle möglichen Akrobatenkunſtſtücke 
abzurichten, iſt ebenſo haltlos. 

TIhatfächlich Tiebt er ja fein eigen 
Fleiſch und Blut, dies hindert ihn 
aber nicht, e8 auf eine geradezu bar- 
bariſch araufame Weife aufzuziehen. 
sm Sommer wird das faum geborene 
Baby mit Fett eingerieben, den qlü- 
bendften Sonnenftrahlen ausgeſetzt, 
im Winter hingegen wird es, eben 
auch der Mbhärtung wegen, in den ei- 
jigen Schnee gelegt. Sonderbarer- 
weile iſt die Sterblichfeit unter den 
Neugeborenen troß diejes Radifalmit- 
tels feine allzu große, und jtirbt wirf- 
lich einmal fol ein armer Wurm, fo 
weint ihm nicht einmal die eigene 
Mutter eine Thräne nad, fondern 
ſchämt ſich noch, ein derartig ſchwächli— 
es Kind zur Welt gebracht zu haben. 

Läßt man diefer eigenartigen An- 
Ihauung Würdigung widerfahren, 
dann muß der Vorwurf des Ain- 
derraube® wohl verjtummen, denn 
ſchließlich muß doch jedes Verbrechen 
irgend einen felbitfiichtigen Zweck ver- 
folgen, und der entfällt in dieſem 
Falle vollfommen. 

Es wäre fein vollftändiges Charaf- 
terbild, wenn wir uns nicht fchließlich 
auch mit der Religion der Zigeuner 
befafien würden. Es giebt feine Kon— 
teflion, die man im Zigeunerlager 
nicht vertreten fände. Befinden fie fich 
in der Türfei, dann find fie Moslims, 
wandern fie gegen Weften, fo werden 
fie nach und nach ariechisch-Fatholiich, 
römiſch-katholiſch, proteitantiich, und, 
wenn es fein müßte, auch jüdiſch. Bei 
ihnen, die abfolut feinen Begriff von 
einem Gott haben, ift der Glaube eben 
feine Gefühlsſache, fondern einzig 
und allein Gejchäft, und verfpricht ih- 
nen ein Pfarrer ein Patengeſchenk, fo 
fommt es ihnen gar nicht darauf an, 
fi als Heiden auszugeben und fich 
und ihre Kinder zum fo und fovielten 





Male taufen zu lafjen. (2. Preſſe.) 

König Abmed dbatte zwei 
wißbegierige Söhne: Behmed und 
Gehmed. 


Und der König fchenfte feinem Erit- 
geborenen, Behmed, taufend qute Bü- 
cher, und feinem Zweitgeborenen Ceh— 
med, ein qutes Bud). 

Und die wißbegierigen Söhne la— 
fen in einem fort. 

Und Cehmed wurde weife, und Beh— 
med wurde dumm. 





Die Penſionen, welche an frübgre 
Soldaten und Matrofen der Vereinig- 
ten Staaten bezahlt wurden, beliefen 
jih im Sabre 1902 auf $138,491,- 
064.46; für das Jahr 1903 wurden 
$138,150,100 bewilligt. Der hödhite 
Betrag wurde 1893 bezahlt; nämlich 
$158,155,342.51. 
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Fandwirifhaftliches. 


Behandlung der Berdehufe im 
Winter. 








Die Zeit ift da, in der unſere Pfer- 
de tagtäglich durch Negen oder Schnee 
dahingehen müſſen, und die Hufe der- 
felben fortwährend der zeritörenden 
Wirkung des Waſſers ausgefegt find. 
Bon der zerjtörenden Wirfung des 
Waſſers kann man ſich am beiten iiber- 
zeugen, wenn man die Hufe von Pfer- 
den unterfucht, die genötigt find, viel 
im Wafjer zu gehen. Man wird fin- 
den, daß bei folchen Tieren viel häu- 
figer rifjige, fpröde Hufe, Sornspalten 
und Hornflüfte vorfommen, al3 bei 
den Pferden im Iandwirtichaftlichen 
Betriebe, namentlich bei folchen auf 
trocfenen Böden. 

Die Erflärung bierfür findet man, 
wenn man weiß, daß der ganze Horn- 
ihuh aus lauter ganz feinen Horn— 
plättchen und Röhrchen beiteht, welche 
dicht aneinander gefügt, durch eine 
Art Leim verbunden, eine feſte Maſſe 
daritellen. Diefer Horn- oder Huf- 
leim ift nun in Waffer [öslich, und bei 
jtetem Mufenthalt im Waffer wird der 
Zufammenhang der SHornplättchen 
untereinander gelocert, weil die Ver— 
bindungsmaife fehlt. Dadurch entite- 
hen bei den unvermeidlichen Erfchüt- 
terungen der Hufmaſſe durch das Auf- 
treten, namentlich bei Trab auf harten 
Straßen, Niffe und Trennungen des 
Zufammenhanges. Diefe werden mit 
der Zeit immer jtärfer und fiihren 
ichließlih zum Buckligwerden der 
Sornrinde, zu Huffpalten u.f.m. Da- 
durch aber werden die Pferde minder- 
wertig gemacht. 

Segen diefe Uebel hat man num ein 
fehr autes Mittel. Dasfelbe ift ſchon 
lange befannt, wird aber leider noch 
immer zu wenig angewendet. Um die 
Einwirkung der Näffe in ihrer löſen— 
den Rirfung auf den SHornleim zu 
verhindern und doch den Huf in feiner 
Sefchmeidiafeit zu erhalten, itberzieht 
man denfelben mit einer Maffe, welche 
das Eindringen des Waſſers und die 
au rafche Verdunstung der natürlichen 
Feuchtigkeit des Hufhorns verhindert. 
Die meilten unferer Leſer wiſſen, daß 
man die Pferdehufe einfchmiert, und 
viele unter ihnen haben fchon Rezepte 
zu guten Hufſchmieren aelefen, aber 
wie felten fieht man einen einae- 
fchmierten Huf, und wie oft fieht man 
es verfehrt gemacht! 

Es nützt gar nichts, wenn man die 
beſte Hufſchmiere auf den trockenen, 
womöglich noch ſchmutzigen, ſandigen 
Huf ſchmiert. Die Schmiere ſitzt dann 
oben darauf und wird durch den Sand 
und Staub dann bald wieder abgerie- 
ben. Unter der fich alsdann bildenden 
Krufte kann der Huf doch riffig und 
pröde werden. Nein, der Huf muß 
zuerft qut gereinigt und 
mit reinem ®affer abae 


Spült werden, dann laßt man 


einige Zeit vergehen (bis man mit 
dem leßten Huf fertig ijt mit Wafchen, 
iit der erjte gerade recht zum Einfet— 
ten), in welcher daS Waſſer von dem 
Hufleim etwas angezogen iſt, und be- 
jtreicht dann den Huf ringsum und 
auch auf der Sohle mit der Huf- 
jchmiere. Diejelbe zieht dann gut in 
das Horn des Hufes ein, und giebt 
nun gleichlam einen wafjerdichten 
lleberzug über den Huf, welcher, wie 
ſchon oben gejagt, das Verdunjten der 
natürlichen Feuchtigkeit einerfeit3 und 
das Eindringen der Näſſe anderer- 
ſeits verhindert. 

Es tit ja feine große Arbeit, und in 
acht Minuten ijt die ganze Gejchichte 
gemacht. Wenn man bemerft, daß 
man durch dieſe kurze Arbeitsleiitung 
die Arbeitsfähigfeit eines Pferdes um 
mebrere Sabre verlängern fann, To 
jollte man Sicherlich nicht zaudern, die- 
ſem gut gemeinten Rate zu folgen und 
Pferde mit nicht richtig eingefchmier- 
ten Hufen nicht vom Hofe zu lafjen. 
Am meijten leiden die Hufe durch die 
Miftjauche, und das beite Mittel gegen 
Strahlenfäule und weiche Hufe iſt das 
rechtzeitige und regelmäßige Einfetten 
derjelben. 

Zum Einfetten gebraucht man rei- 
nes, nicht ranziges Schweinefett, wel- 
chem man namentlih im Winter Ter- 
pentinharz (qum turpentine) ımd 
Wachs zufett. Man nimmt 20 Unzen 
Fett, A Unzen Terpentinharz und 2 
Unzen Wachs. Dieje Beitandteile wer- 
den über Feuer gejchmolzen und 
qrimdlich durch Umrühren miteinan- 
der vermengt. Mich Bafelin (vafe- 
ine) kann als Suffett veriwendet wer- 
den mit den aleichen Zufägen und in 
derielben Weife bereitet. Lorbeeröl 
und ſonſtige Zuſätze haben feinen Ein- 
fluß auf das Wachstum des Hufes. 

Sat ein Pferd jehr Neigung zur 
Strahlenfäule, jo empfiehlt es fich, 


als vorzügliches Mittel die Sohlen- 


und namentlich die Strahlenfpalte, 
nachdem fie tüchtig gereinigt und ein- 
nefettet ijt, mit warmem SHolztheer 
(pine tar) gut zu beitreichen. 


Hausarzt. 


Ueber Nervenſchwäche. 


(Neuraſthenie.) 











„Es giebt neuraſtheniſche Schul— 
kinder wie neuraſtheniſche Erwach— 
ſene; es giebt Neuraſthenie ſowohl 
in den höchſten Geſellſchaftskreiſen, 
als auch unter Dienſtboten und Tage— 
löhnern. Man hat viel geſtritten und 


ſtreitet noch heute über die Ueberbür— 


dungsfrage. Nun für eine kernge— 
ſunde Jugend iſt das Lernmaterial in 
den Schulen wohl nicht zu viel, aber 
es iſt unmöglich, daß bei dem herr— 
ſchenden Syſtem in unſeren Schulen 
bei der Vernachläſſigung der Körper— 
pflege auch das geſundeſte Schülerma- 


WMennonitifche Rundſchau und Heroid Der Wahyryen. 


terial geſund bleibt, jo daß die üblen 
Folgen eines verfehrten pädagogischen 
Syſtems fich an den Sünglingen und 
Männern Außern müffen. Darüber 
fann aber feine geteilte Anficht beſte— 
ben, daß für Fränfliche, ſchwächliche 
Schüler die Anforderungen in den 
Schulen zu große find. Da nun die 
förperlich ſchwächlichen Schüler ein- 
mal wegen der zunehmenden Krank— 
beitsziffer (weniger der afuten Kranf- 
heiten al3 der Siechtumsfranfheiten: 
Sfrophulofe, Ylutarmut, Bleichjucht, 
Rnochenleiden u.j.w.), dann auch we— 
gen vererbter fchwächlicher Anlage ei- 
gentlich in der Weberzahl find, fo ift 
die Ueberbürdung feine Frage. Sch 
glaube jedoch, daß für das Zuftande- 
fommen der Neurajthenie bei Schul- 
findern das Syſtem der Erziehung 
und Schulung die allermeiste Schuld 
trägt. Diejes Syſtem iſt das Schred- 
ſyſtem. „Warte nur erjt, wenn Du zur 
Schule fommit, der Lehrer wird Dich 
ihon friegen,“ fo heißt es fchon in der 
Rinderjtube. Die Prügelitrafe in den 
Schulen hat man mehr und mehr be- 
jeitigt; aber ob es nicht beſſer ift, 
wenn der Lehrer einmal das Kind 
prügelt, als daß der Strafzettel oder 
das Nachſitzen mit einer fürchterlichen 
Tracht Schläge ſeitens eines jähzorni— 
gen Vaters oder einer ebenſolchen 
Mutter beglichen wird, dürfte noch die 
Frage ſein. Unter dem durch dieſes 
Schreckſyſtem geſchaffenen Druck ar— 
beitet das Mind — und gerade das 
ante veranlagte — mit Angjt und 
Sorgen. Abends wird das Buch, aus 
dem gelernt wurde, unter das Kopf— 
filfen gelegt, morgens hajtig noch ein- 
mal wieder zur Hand genommen, und 
die Angit: Du könnteſt es vergejien 
haben! wird erjt von dem jungen 
Gemüt genommen, wenn die Unter— 
richtsſtunde vorüber ijt. Dann fommt 
aber wieder die Sorge für den neuen 
Tag.” — 

„Wer fich feiner Rindheit erinnern 
kann, oder wer fich daS Vertrauen der 
Rinder foweit erringt, daß er einen 
Einblif in ihr Fühlen und Denken 
bat, der muß jagen, daß die Schulfin- 
der unter einem ftändigen lähmenden 
Druck jtehen, der einen Ermwachjenen 
mit Sicherheit neurafthenifch machen 
würde Nun kommt noch die fiind- 
bafte Art und Weife, den - Ehrgeiz der 
Kinder anzuftacheln, Hinzu. Man 
flagt den Kindern von Schwierigkeit 
durchs Leben zu fommen, man trübt 
ihnen die „Freude am bloßen Da- 
jein“, dem Privilegium der Jugend; 
man vergleicht fie mit Erwachſenen, 
und natürlich ift das Mind fehr ge- 
neigt, ſich wirflich unfähig zu fühlen, 
daß jemals aus ihm das wird, was 
der Vater oder der Onfel ift; denn es 
iſt dem Kinde ſchon unverjtändlich, 
wie es überhaupt „erwachſen“ wird. 
— Da ſehen wir dann die geſunde Ge— 
ſichtsfarbe der Kinder mit Eintritt in 
das ſchulpflichtige Alter verblaſſen, 


23. Dezember 


hören ſie über Appetitloſigkeit oder 
Verdauungsſtörungen, Kopfweh u. ſ. 
w. klagen und haben hier eben neu— 
raſtheniſche Symptome. 

„Nun iſt die Schule überwunden, 
das falſche Erziehungsſyſtem wirkt 
aber weiter unheilvoll nach. Die Na— 
tur verlangt ihr Recht; aber der irre— 
geleitete Inſtinkt der Jünglinge läßt 
dieſe in zweifelhaften, Leib und Seele 
zerſtörenden Vergnügungen und Aus— 
ſchweifungen den Erſatz für ihre ver— 
lorene Jugend ſuchen. Viele, ſehr 
viele gehen zu Grunde, einmal auch, 
weil die Zehrkrankheiten in dieſem Al— 
ter die meiſten Opfer fordern; die 
Ueberlebenden aber deuten durch ihre 
krankhaften Ideen an, daß ihr Nerven— 
ſyſtem einen Stoß erhalten. Jetzt 
kommen für viele die Examina, und 
es iſt, als ob mit dieſen die Probe auf 
die Neuraſthenie gemacht würde. Je— 
ner bekommt beim Arbeiten neuraft- 
benifchen Ropfdrud, der ihn völlig 
„dumm“ und unfähig zur Arbeit 
macht, jener befommt nervöje Berdau- 
ungsitörungen, diefer verliert alle 
Courage. Sit das Eramen gemacht, 
fo ift bei vielen die Spannfraft des 
Nervenſyſtems fo erfchöpft, daß fie es 
nicht weiter bringen.“ 

„Bon denen, die das Mannesalter 
erreichen, tragen ſchon fehr viele ein 
neuraſtheniſches Gepräge, indem jie 
den Anforderungen einer Berufsthä- 
tigfeit nicht gewachſen find, ohne fort- 
während von Störungen nerböfer Na- 
tıır befallen zu werden, andere können 
den normalen Anforderungen des 
bürgerlichen Lebens und der Familie 
gut geniigen; aber daß die Nerven- 
ſpannkraft auch diefer Leute vielfach 
Not gelitten, das zeigen uns die plöß- 
lichen neurasthenifchen Attaden, die 
bei gefchäftlichen reifen oder befonde- 
ren gejellichaftlichen oder familären 
Anläffen eintreten. Sit der Zufam- 
menbruch der nervöfen Energie ein 
totaler, jo haben wir nicht felten 
Selbitmord, mindejtens aber einen an 
Leib und Seele gebrochenen Men- 
ſchen.“ 

„Das weibliche Geſchlecht iſt nicht 
etwa von der Zeitkrankheit verſchont. 
Die ewigen Kaffees, Thees und Feſt— 
lichkeiten in ſchlecht gelüfteten Räu— 
men, die ſitzende Lebensweiſe, die 
mangelhafte Körperpflege, verkehrte 
Kleidung u.ſ.w., fie ſorgen dafür, daß 
die Mehrzahl der Frauen und Mäd— 
chen blutarm find, und daß infolgedeſ— 
fen auch ihr Nervenſyſtem fehlecht er- 
nährt iſt. Da find natürlich die fami- 
lären Pflichten, die Sorgen für die 
Rinder oder die Eriftenzforgen und 
jeelifchen Schmerzen der Mlleinjtehen- 
den, Ueberreize fir das geſchwächte 
Nervenſyſtem.“ 

„Auch das „Volk“ iſt nicht von 
Neurraſthenie verſchont. Zahlloſe 
Dienſtmädchen und Arbeiter, die we— 
gen irgend eines Leidens in ärztliche 
Behandlung kommen, bieten nervöſe 





Sy 
len 
här 
hen 
ent 
der 
vol 
ein 
ſich 
Kar 
ſtat 
ber 
ode 
unt 
Err 
fee, 
„zel 
der: 
Vol 
abe: 
ſchie 
ſtig 
wie 
des 
laffı 
ber 
der 
iibe 
fom 
Erz 
ſätze 
ſtrel 
die 
Pub 
ſund 
men 
forn 
brac 


nl 
feſt 
gen 
dicke 
haar 
die 
Hän 


kelt 


Stri 
fo w 
Pelz 
Geſi 
was 
erſt 

einzi 
rend 
weit 
mad 
digfi 
am 

den, 
Auf 
Ben 

man 
ner i 
die 9 
gefäl 
feit, 
Kam 
bring 
die ei 


—.— — - my rw BER 


I SU ww 


nd 5 


nn mu 


— 


“ 





1908. 


Symptome gleichzeitig dar. Vor al- 
lem find nervöſe Berdauungsleiden 
häufig. Die Urſachen der Neurait- 
henie des Volkes find nicht ſchwer zu 
entdecken. Während unjere Altvor- 
dern Mittags eine tüchtige Schüfjel 
voll Gemüfe und Sped und zeitweilig 
ein Stüc Fleifch dazu hatten, nähren 
fich die breiten Volksmaſſen heute von 
Rartoffeln und Kaffee, und ſparen, 
itatt fi ein ordentliches Gemüje zu 
bereiten, ihr Geld für ein Stück Wurft 
oder Fleifch auf, ſowie für Schnaps 
und Tabaf. Nun, die mangelhafte 
Ernährung als Grundlage, der Raf- 
fee, der Schnaps und der Tabaf als 
„zehrende” Genußmittel — was wun- 
dert uns da die Nervenjchwäche im 
Volke?“ 

„Gine verfehrte Diätetif herricht 
aber nicht nur in den breiten Volks— 
Schichten, fte herrjcht auch in den gün- 
ſtiger geitellten Klaſſen und bildet hier 
wie dort durch ſchlechte Ernährung 
des Nervenfyitems eine Hauptveran- 
laffııngsurfache der Neurajthenie. Da- 
ber fann die allgemeine Bekämpfung 
der Neurafthenie nur durch Belehrung 
iiber vernünftige Diätetif erfolgen, 
ſowie durch allgemeine Aenderung der 
Erziehungd- und Unterrichtsgrumnd- 
ſätze; und es gilt vor allem, die Be- 
itrebungen derer zu unterftüten, die 
die Aufflärung und Belehrung des 
Publikums auf dem Gebiete der Ge— 
jundheitspflege in die Hand genom- 
men, als auch jener, die die Schulre- 
formfrage neuerdina3 in Fluß ge- 
bracht haben.“ Dr.Lahbmann. 





Sicerungsmittel gegen Kalte. 





Man trage Feine Mleidung, die zu 
feft anfchließt, befonders feine zu en- 
gen Schuhe; man lege einen Bogen 
dickes, weiches Löfchpapier, Pferde- 
haare oder weiche wollene Lappen in 
die Schuhe, wenn man die Glieder, 
Sände und Fühe mit Papier umwik— 


- Felt und dann die Handichuhe, ſowie 


Strümpfe und Schuhe darüber zieht, 
fo werden fie dadurch mehr wie durch 
Pelzwerk vor dem Froſte geſchützt. 
Geſicht und Hände kann man mit et— 
was feinem Fett einreiben, das jedod) 
erft im Warmen gehörig in die Haut 
einziehen muß. Starfer Kaffe wäh— 
rend einer falten Reiſe getrunfen ijt 
weit bejier al3 Spirituofen, denn er 
macht munter, während lettere Mü— 
digfeit verurfachen. Diefe aber muß 
am allerängitlichiten vermieden wer— 
den, daher Bewegung jehr dienlich ift. 
Auf feinen Fall darf man ich drau- 
Ben jeßen, felbjt beim Fahren möge 
man strecfenweije zu Fuß gehen. Fer— 
ner it eg gut, etwas Nampfer mit auf 
die Reife zu nehmen. Fühlt man jene 
gefährliche unwiderſtehliche Müdig— 
keit, ſo nehme man ein kleines Stück 
Kampfer in den Mund, derſelbe 
bringt wieder Leben und Wärme in 
die erſtarrenden Glieder. 


Beitereignille 


Die größte Orgel der Welt kommt 
nad St. Lonis, 


Unter den zahlreichen eigenartig- 
ten Merfwürdigfeiten, die man in 
St. Louis zu jehen befommen wird, 
wird fich eine Orgel befinden, an der 
ſchon feit Monaten gebaut und deren 
Größe alle anderen Orgeln in der 
ganzen Welt weit übertreffen wird. 
Bon ihrer imenjen Größe fann man 
ſich eine VBorjtellung machen wenn 
man erfährt, daß fie drei Stockwerke 
hoch fein und den Raum eines zehn 
Zimmer großen Haufes einnehmen 
wird. Sie wird in Los Angeles von 
M.B. Flaming, einem Meifter in der 
Kunst des Orgelbaus hergestellt und 
die dazu dienende koloſſale Werfitätte 
fieht im Innern aus wie eine Maſſe 
atgantischer Holzgerüſte. Sie wird 
aus drei Teilen beftehen, von denen 
der eine bereit3 der Vollendung nahe 
it, und demnächſt nach St. Louis ge- 
fandt werden foll und wie die Beför- 
derung bewerfitelligt werden kann, 
das giebt den Eifenbahnbeamten fchon 
jett zu denfen und wird mit nicht ge- 
ringen Schmierigfeiten verfnüpft 
fein. 

Für den Bau diefes Riefeninftru- 
ment3 find 75,000 Fuß Holz nötig 
und darin ift nicht einmal das Ge- 
häuſe mit einbeariffen, das eigens im 
Oſten mebaut werden muß. Sie wird 
10,000 Pfeifen enthalten; die zwei 
Pfeifen zum Hervorbringen der tief- 
ften Töne find 32 Fuß lang und fo 
breit, daß zwei ftarfe Männer neben 
einander durch diefelben Friechen kön— 
nen. Die PBlafebalgen werden durch 
zwei eleftrifche Motoren von je zehn 
Pferdefraft mit 220 Volten direkten 
Stroms in Bewegung aefett. Die 
Erzeugung der lekteren wird in einer 
Weiſe erfolgen, die e8 ermöglicht, daß 
ſechs Monate Yang ununterbrochen 
auf dem Inſtrument aefpielt werden 
fann. Dasfelbe wird Draht in der 
Länge von 115 Meilen enthalten. Ein 
ganz neues electro-pneumatifches Sy- 
ftem wird die erforderliche Mraft Tie- 
fern. Es giebt nur eine einzige Orgel 
in der Melt, die fich diefer an Größe 
nähert, diefelbe befindet fich in ber 
Tomn Hall zu Sydney, Auftralien, 
hält aber feinen Peraleich mit der 
hier befchriebenen aus, deren Seritel- 
lungskoſten $70,000 betragen mer- 
den. 


Nom Taae der Eröffnung an wird . 


das Inſtrument täalich für Orgelfon- 
zerte benützt und hierzu werden bie 
ausgezeichnetſten einheimifchen und 
ausländiſchen Orgelvirtuoſen gewon— 
nen werden und nach Schluß der Aus⸗ 
ftelfuna mird fie ihren dauernden 
Plat in der Konventionshalle in Kan— 
fa8 City erhalten. In St. Louis wird 
fie ficherlich im doppelten Sinne des 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Wortes eine der größten Attraktionen 
der Weltaugftellung bilden. 


Das New Yorker Stantsgebände in 
St. Louis. 


Es war zu erwarten, daß der pro- 
minentejte Staat der Union darauf 
bedacht jein würde, für feine ange- 
mefjene Nepräfentierung bei der fom- 
menden Weltausftellung zu forgen 
und die Legislatur von New Nork hat 
denn auch eine entfprechend große 
Summe zu diefem Zweck bewilligt, 
bon welcher der größte Teil für das 
Gebäude des Staat bejtimmt ift. Die 
für den Bau erforene Lage iſt jchon 
an ſich ganz dazu angethan, denfelben 
aebührende Prominenz zu verleihen. 

Innerhalb des Plateau der Staa- 
ten belegen find die Pavillions von 
Illinois und Jowa feine nächſten 
Nachbarn und der Platz liegt hoch ge— 
nug, um von da den Blick über den 
Foreſt Park ſchweifen zu laſſen. Das 
Terrain ſenkt ſich an dieſem Punkte 
fünfundzwanzig Fuß tief herab und 
diefer Umstand ift von dem Architef- 
ten dazu benützt worden, in der Mitte 
der Farcade eine Fontaine anzubrin- 
aen, die den Vater der Ströme durch 
eine räumliche Figur, den Flußgott, 
dargeitellt, zeigt.” Das Gebäude wird 
fich auf einem Radium erheben, deſſen 
Schmud in geſchmackvollen Balluftra- 
den und Vaſen beiteht. Als Bauftyl 
ward der in. der Kolonialperiode 
berrichende aewählt und ein niedriger 
Dom wird den Abichluß bilden. 

Eine 60 Fuß breite und eben fo 
lange Halle wird von unten bis zum 
Dom hinauf reichen und nad) Art der 
altrömischen inneren Höfe ringsum 
mit Gallerien verfehen fein. Necht3 


von diefer Halle liegt ein Zeremonien- 


jaal, der 50 bis 60 Fuß mißt. Der 
übrige Raum in diefem Flügel enthält 
Räume für Verfammlungen und ge- 
fellige Zufammenfünfte. Auf der 
rechten Seite der Halle liegen Zim- 
mer, in welchen die Befucher ihre 
Korreſpondenz erledigen oder fich aus— 
ruhen fönnen. Sämtliche Räume des 
untern Stodwerfs find aber nicht 
durch Mände, fondern nur durch Säu- 
len abaeteilt, jo daß fie in Wirflichfeit 
einen einzigen aroßen Raum bilden, 
mas einen überaus fchönen Anblid 
erzeugt. Im zweiten Stockwerk be- 
finden fich die Zimmer der Stadtfom- 
miffton und die Bureaus der Sefre- 
tärs umd fonftiger Beamten. Am äu— 
Beriten Ende des Korridors iſt ein 
zweites aroßes VBerfammlungszimmer 
und eins fir Zeitungsforrefpondenten 
beitimmtes gelegen. 

Die architefnifche Schönheit, die den 
Entwurf für die inneren Räume 
fennzeichnet foll durch deforative Zu- 
thaten nicht gehoben werden, vielmehr 
durch ihre Einfachheit imponieren, 
doch follen in der Haupthalle vier 
große Gemälde angebracht werden, 
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die den Beſitzwechſel des ehemaligen 
Zouifianagebiet3 darjtellen, das nach— 
einander den Indianern, Spaniern, 
Franzoſen und Amerikanern gehört 
bat; dieje vier Bilder werden die ur- 
fprünglichen Staaten. des Territori- 
ums, deren Bodenprodufte und In— 
duftrieerzeugniffe zur Anfchauung 
bringen. Die Konjtruftion des gan- 
zen wird fich denen der Ausitellungs- 
gebäude anſchließen, als äußere Be- 
fleidung wird Staff dienen und die 
DOrnamentierung in Sculpturarbeiten 
beitehen, deren SHeritellung New Nor- 
fer Künſtlern übertragen worden ift; 
die bereit3 bejchriebene Fontaine wird 
einen ganz bejonderen Schmud des 
Gebäudes ausmachen. 

Durch Tablets und deren Inſchrif— 
ten wird der Anfauf Zoufianas und 
namentlich der Anteil in Erinnerung 
gebracht werden, den der Gefandte 
Yipingiton am Abſchluß des Uebertra— 
aungsfontrafts gehabt hat. Die An- 
lagen um daS Gebäude werden bon 
New Morfer Gärtnern ausgeführt 
und es wird nichts unterlafjfen wer- 
den, was das Gebäude und dejjen Um- 
gebung anziehend machen kann. 

E. D. Kargau. 


Die Botſchaft des Präſidenten. 


Am 7. Dezember trat der Kongreß 
aus der Extra-Sitzung in die reguläre 
Situng. Die Botfchaft des Präſiden— 
ten nahm 11% Stunden in Anſpruch 
zum Worlejen, wir geben im Nachfol- 
genden eine Zuſammenſtellung des 
Sauptinhaltes derjelben. 

Sleich im Eingang dringt er bei 
Beſprechung des neuen Departements 
des Handels auf Vermehrung der 
Aufſicht über die Truſts und bittet zu 
dieſem Zweck um mehr Bewilligung 
fiir das mit diefer Aufjicht betraute 
Norporationsburean. . 

Sn der Befürwortung des Auf— 
baues der Handesflotte dringt er 
nicht auf Subfidien, jondern auf eine 
aus hohen Negierungsbeamten und 
Kongregmitgliedern zufammenzufet- 
zende Kommiſſion. 

Er hält die Organijation des Kapi— 
tals und der Arbeiter, für berechtigt, 
befämpft aber die Uebergriffe beider. 
Beim Schwinden der Ueberſchüſſe be- 
fürwortet er Sparſamkeit. Zugleich 
iſt er gegen Aenderung des jetzigen 
Geldſyſtems. 

Gute Einwanderer können für ihn 
aar nicht genug fommen, während er 
fir Fernhaltung von fchlechten ijt. Er 
will eine zwecmäßigere Verteilung 
der Einwanderer durch das Land. Zu 
Gunsten der Bildungsproben des 
Lodge faate er feine Silbe. Gegen be- 
trügeriſche Naturalifationen, wie fie 
fürzlich da und dort aufgededt wur- 
den, verlangt er verjchärfte Mah- 
regeln. Und auch darin wird jeder 
ehrenwerte Adoptivbürger mit ihm 
einveritanden fein. 
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Den Land- und den Poſtgaunern 
halt er donnernde Strafreden. Und 
er verlangt, dag in Auslieferung von 
Beitechern und Beitochenen vorgejehen 
wird. Weber die glückliche Beilegung 
des Alaska-Grenzſtreits jpricht der 
Bräfident feine Genugthuung aus. 
In diefem Zufammenbange jei auch 
gleich erwähnt, daß er in einem jpäte- 
ren Abſchnitt Fürſorge für die jo er- 
freulich eingetretene Entwicelung 
Alaskas empfiehlt. 

Den großen Streit europäijcher 
Mächte mit Venezuela, bei welchen 
Noojevelt, ohne jich deffen in der Bot- 
ichaft zu rühmen, fo viel zur Vermei— 
dung eines Bruches zwijchen den Ber. 
Staaten und Deutfchland beitrug, be- 
jpricht er in jehr maßvoller Weije und 
freut fich, daß die Entjcheidung auf 
jeinen Vorjchlag, nachdem er die ihm 
angetragene SchiedSrichterrolle abge: 
lehnt hatte, dem Haager Schiedsge— 
richt übertragen wurde. 

Pietätvoll an eine Empfehlung jei- 
nes VBorgängers Mefinley anfnü- 
pfend, empfiehlt Noofevelt eine inter- 
nationale Webereinfunft zum Schuß 
des jamtlichen PBrivateigentums zur 
See, mit Ausnahme von Kriegskon— 
trebande gegen Wegnahme oder Zer- 
jtörung don Seiten Friegführender 
Mächte. Die Verwiclung mit der 
Türfei wegen des Angriffs auf un- 
jeren Vicekonſul in Beirut find 
freundlich beigelegt. Der neue Han- 
delsvertrag mit China jtellt unjerem 
Handel große Vorteile in Ausficht ſo— 
bald die jegigen Wirren dajelbit befei- 
tigt find. Die Koſten unferes Konſu— 
lardienjtes haben fich jehr vermindert, 
ohne daß feiner Wirffamfeit Eintrag 
geſchah. 

Das Briefträgerſyſtem auf dem 
Lande ſollte, gleich) guten Landſtra— 
ßen, immer mehr ausgedehnt werden, 
indem auch dadurch das Landleben 
verjchönt und der Weberfüllung der 
Städte mit Landbewohnern Einhalt 
gethan wird. Warm empfohlen wird 
die bevorstehende St. Louiſer Ausſtel— 
lung nebit der im Sommer 1905 zu 
Portland in Oregon erfolgenden Hun- 
dertjahrsfeier der Erforjchungsreife 
von Lewis und Clarf. Betreffs der 
Philippinen rühmt der Präfident, daß 
ihr Anſchluß an die Vereinigten Staa- 
ten die größte Wohlthat für fie gewor— 
den und daß aus unjerem dortigen 
Dienst der Parteigeiſt entfernt jei. 
Auch empfiehlt er zu ihren Gunſten 
Tarifänderung. 

Während der Präfident den glückli— 
chen Fortichritt der Bewäfferung der 
Delländereien rühmt, verlangt er eine 


Nenderung der Zandgefege, um die 


öffentlichen Ländereien den wirklichen 
Anftedlern im Gegenjaß zu den Spe- 
fulanten zu fichern. Er rühmt den 
Fortſchritt des Forſtweſens im letzten 
Jahr, verlangt aber zugleich zweckmä— 
ßigere Vorkehrungen betreffs der 
Forſtreſervationen. 


Die Botſchaft empfiehlt Mittel ge- 
gen den die Baumwolle zerjtörenden 
Käfer, Batente auch für ſolche Aus— 
länder, in deren Heimat Amerikaner 
Patente erhalten, Ernennung frübe- 
rer Offiziere zu Sndianer-Agenten, 
noch mehr Sicherheitsporfehrungen 
für Eifenbahnbedienftete; fie rühmt 
das Walten des Benjionamtes, befür- 
wortet immer mehr Musdehnung und 
Verbeſſerung des Zivildienites. Was 
das Heer betrifft, jo rühmt der Präſi— 
dent die gute Wirfung des General- 
ſtabs, der DOffiziersjchulen, der Feld— 
manöver von Regulären und Milizen, 
und empfiehlt Dffiziersbeförderungen 
nah Maßgabe der Tiüchtigfeit und 
nicht des Dienftalterd. Betreffs der 
Kriegsflotte befürwortet der Präſi— 
dent den bejtändigen Fortbau von 
Kriegsichiffen, rühmt die Uebungen 
zur See, dringt auf Anlehnung einer 
befejtigten Flottenjtation in der Su- 
big-Bai auf den Philippinen und auf 
einen Generalitab der Flotte, ähnlich 
dem für das Heer. 

Den letten Teil feiner Botſchaft, 
mehr als ein Biertel derjelben, wid- 
met der Präfident dem Kanal iiber die 
mittelamerifanijche Landenge. Er lie- 
fert einen lleberblic iiber die Ber- 
bandlungen betreffs Banamas vom 
Jahre 1846 an. Daraus heben wir 
hervor, daß im Jahre 1865 an, in 
welchem der VBürgerfrieg der Berei- 
nigten Staaten fchloß, auch Lincolns 
aroßer Staatsminister Seward das 
Necht und die Pflicht der Vereinigten 
Staaten zum Schuß des Berfehrs 
iiber die Zandenge von Banama gegen 
jedermann vertragsmäßig betont hat. 

Noofevelt zeigt dann, wie Colombia 
im Laufe diefes Nahres den von unfe- 
rem Senat bejtätigten Vertrag iiber 


"den Panamafanalbau troß der ihm 


darin gewährten Vorteile beharrlic) 
verwarf, wie darauf das Volf Pana— 
mas einftimmig ſich von Colombia 
losjagte. Darauf zahlt der Präfident 
53 Nevolutionen auf, die fich jeit Mai 
1850 in Columbien ereigneten und 
durch die bewiejen jei, daß Colombia 
nicht die Kraft bejige, Ordnung auf 
der Landenge von Banama zu halten. 
Und nur durch das Einfchreiten der 
Vereinigten Staaten, mehrmals auf 
das Erjuchen der colombijchen Regie- 
rung felbit, wurde die Ordnung wie- 
der bergeitellt. Und doch hat Colum— 
bia die Beitätigung dem Bertrag ver- 
weigert, der ihm beitändigen Frieden 
gewährleiitet hätte. 

Mit Schärfe legt der Präfident zum 


Schluſſe folgendes dar: Unter diejen. 


Umitänden hätte ſich die Regierung 
der Ver. Staaten der Thorheit und 
Schwäche jhuldig gemadt, wenn jie 
nach der unblutigen Revolution Pa- 
namas vom 3. November diejes Nah- 
res deſſen Unabhängigfeit nicht aner- 
fannt, fondern den für die ganze Welt 
fo wichtigen Kanalbau den Launen 
der ohnmächtigen Regierung Colom- 


bias preisgegeben hätte. Bereitwillig 
babe die Regierung des unabhängigen 
Panama mit den Vereinigten Staaten 
einen Vertrag gejchloffen, wonach die 
Vereinigten Staaten mit dem Ranal- 
bau beginnen fönnen. Diefer, den 
Vereinigten Staaten alle wünfchens- 
werte Rechte garantierende Bertrag, 
wie ihn der PBräfident in den Schluß— 
zeilen feiner Botſchaft aufführt, iſt 
unfern Xejern bereits befannt. 


(Ev. Zeitſchrift.) 





Die Geſchäftslage. 

New York, 18. Dez. — Das 
MWeihnachtsdetailgefchäft, jo berichtet 
Bradſtreets Handelsagentur, geht 
recht flott von jtatten, während der 
Umjaß in Stapelartifeln etwas zu 
wiünfchen übrig läßt. Die falte Wit- 
terung begünjtigt den VBerfauf von 
ſchwerer Winderfleidung und rind3- 
ledernem Schuhmwerf. Auf den Eijen- 
bahnen macht ſich die Stauung der 
Frachtzüge, die im Vorjahre das VBer-" 
ihiffen von Waren aller Art nicht un- 
wejentlic) beeinträchtigte, faum be- 
merfbar, troßdem viel Waren ver- 
jandt werden. Der Handel in Rohei— 
jen ijt lebhafter geworden, und es hat 
fogar während der BerichtSwoche eine 
fleine Breisjteigerung jtattgefunden. 
Die Baummolle-Bearbeitung leidet 
noch immer darunter, daß das Roh- 
material ſehr teuer iſt. Die Kiſten— 
fabrifen haben zur Zeit ihren Betrieb 
entweder bedeutend eingefchränft, oder 
gänzlich geichloffen; Majchinenfabri- 
fen des Oſtens haben große Aufträge 
nicht zu erledigen. Die Cofe-Nufbe- 
reitung zahlt bei eingejchränftem Be- 
triebe geringere Arbeitslöhne. Weich— 
fohlen find wenig gefragt, während 
jih der Handel in Antyracitfohlen, 
danf der Kälte, belebt hat. Die Marft- 
preije fiir Güter aller Art fönnen im 
Allgemeinen als feit bezeichnet wer— 
den; insbejondere find fämtliche Me- 
talle jtetig. Das Baugewerbe ver- 
jpricht im fommenden Frühjahr leb— 
haft zu werden, und es find ſchon jett 
Anträge auf Lieferung von Materia- 
lien in großer Anzahl eingegangen. 
Petroleum ift fo teuer, wie noch nie- 
mals während des Iaufenden Nahres. 
In Weizen, einfchlieglich Weizenmehl, 
wurden in der Woche, endend mit dem 
17. Dezember 3,363,035 Bufhels er- 
portiert, gegen 4,599,530 Buſhels der 
Vorwoche. Die Welfchfornausfuhr 
belief fich in derjelben Periode auf 
637,857 Buſhels, gegen 659,085 Bu- 
bels eine Woche zuvor. . Sm Gebiete 
der Ber. Staaten fallierten in der Be- 
richtswoche 239 Firmen, gegen 241 
der Vorwoche. Kanada meldete neuer- 
dings 22 Falliffements an. 





Was man fand. 
Broofling3, ©. D. 18. Dez. 
— Nach) zehntägiger Krankheit jtarb 
bier der 21 Jahre alte William Alli- 
fon an Magenentzündung, wie die 


23. Dezember 


Aerzte meinten. Da der junge Mann 
während feiner Rranfheit die Vermu— 
tung ausgefprodhen, daß er vergiftet 
fei, wurde auf Beranlafjung der Fa- 
milie ein Boftmortem-Unterfuchung 
vorgenommen. Zu ihrem maßlojen 
Erjtaunen fanden die Aerzte, daß der 
Magen die dreifache Größe eines nor- 
malen Magens hatte und die Stelle 
einnahm, wo fonjt die linfe Zunge ſich 
befindet, welche vollitändig fehlte. Das 
Herz befand fich auf der rechten Seite 
und die rechte Zunge war unter Nor- 
malgröße. Es ijt fein Zweifel, daß 
diefe Abnormitäten feit der Geburt 
erijtieren. Der junge Mann war nie 
zuvor franf. 





Weißkappen beitraft. 

New Norf, 16. Dez. — Wie 
eine Depefche aus New Orleans mel- 
det, dab das Obergericht dem Peter 
Warner, Reuben Brown und Edward 
Warner je $5000 Schadenerfaß zuge- 
jprocden welche Summe 30 Bürger 
von Dodfon zu bezahlen haben, weil 
fie in der Rolle von Weißfappen die 
Genannten zwingen wollten, ihnen 
Mitteilungen über angebliche Brand- 
jtiftungen zu machen. Die Geſchwo— 
renen im Dijtriftsgericht hatten den 
Dpfern je $500 zugefprochen, doch das 
Obergericht hat diefe Summe verzehn- 
facht, da die Weißkappen als eine un- 
gejetliche und unwiſſende Horde zu be- 
zeichnen jeien. 





Bahnunglüd. 

Port Scott, Kan. 16. Dez. — 
Infolge eines Zufammenjtoßes zweier 
Abteilungen eines Frachtzuges auf 
der Brücke nahe Pawnee, Ran., 15 
Meilen von bier, haben zwei Berfonen 
ihr Leben verloren. Der Bremier 
P. 9. Hermitage von Monett, Mo., 
wurde eingeflemmt und verbrannte, 
und andere Mitglieder der Bedie- 
nungsmannfhaft mußten bon der 
Brücde ins Waffer fpringen, um fi 
vom Feuertode zu retten. 





Ueber einen Eierfpefulanten meldet 
man von PBhiladelphia: In den Rühl- 
räumen eines Geſchäftshauſes liegen 
zur Zeit 50,000 Kiſten Eier, die zu 
16 Cents das Dutend eingefauft wur- 
den und jeßt zu 27 Cents im Groß- 
verfauf abgegeben werden. Die 50,- 
000 Kiften enthalten 600,000 Dutend 
Eier, daS macht bei einem Profit von 
10 Cents $60,000 Reingewinn. Das 
fonfumierende Publikum zahlt jekt 
40 Cents fürs Dutend, und für frifch- 
gelegte Eier noch mehr. 





Im ganzen giebt e8, einem neue- 
ren Regierungsbericht zufolge, 3000 
Bhilippinen-Infeln. Sie haben On- 
fel Sam bis jet 600 Millionen Dol- 
lars gefojtet, immerhin mehr als der 
Marktpreis einer Inſel betragen 
ſollte. 





— 











— 





1908. 


Chicago. 


Einen ſchrecklichen Tod fand die 6 
Jahre alte Katie Bor, deren Eltern in 
dem Hauſe No. 664 Jefferſon Straße 
wohnen. Während die Mutter in ei— 
nem Laden Einkäufe beſorgte, ſpielte 
das Mädchen mit ſeinen beiden jünge— 
ren Geſchwiſtern in der Nähe des glü— 
hend heißen Küchenofens. Hierbei 
fingen ihre Kleider Feuer und das 
hilfloſe Kind wurde bei lebendigem 
Leibe verbrannt. 

Als Frau Bor nach Hauſe kam, bot 
ji) ihr ein grauenhafter Anblick dar. 
Auf dem Boden lag Katies halb ver- 
kohlte Leiche, während die beiden jün- 
geren Mädchen jammernd und wei- 
nend in einer Ede fauerten. Xektere 
hatten im Geficht und an den Händen 
ebenfall3 Brandwunden erlitten, doc 
find diejelben nicht gefährlicher Na- 
tur. 





Grtappt. 


Wajhington, D. C. 18. Dez. 
— Kohn A. Benjon, ein wohlhabender 
San Franeiscoer Grundeigentums- 
händler, der vom Amte des Innern 
bejhuldigt wird, an der Spike einer 
riefigen Landſchwindelei zu jtehen, auf 
welche der Sekretär Hitcheod in jeinem 
Sahresberichte Bezug nahm und bei 
welcher Ländereien in Betracht fom- 
men, die in etwa 12 wejtlichen Staa- 
ten liegen, ijt heute hier im Willard 
Hotel von John A. Burns, einem Be- 
amten des Bundes-Geheimdienjtes, in 
dem Nugenblide feitgenommen wor- 
den, al3 er nad) New York abreijen 
wollte. Der Gefangene ijt der Beſte— 
chung beijhuldigt. In dem Haftbefehl 
heißt es, daß Benjon am 15. März 
dem früheren Chef der Spezial-Dienit- 
Abteilung des Landamtes, jegigem 
Elerf in jenem Bureau, Woodford D. 
Harlan, $500 bezahlt habe, damit er 
in Erfahrung bringe, welche Art Un- 
terfuchungen feiner Operationen vom 
Zandamte aus eingeleitet worden 
feien. Der Arrejtant wurde jogleic 
dem Bundes-Kommiljar QTayler vor- 
geführt, wo er um Verſchiebung feines 
Borverhörs nachſuchte. Sein Termin 
wurde auf den 30. Dezember angejegt. 
Er wurde dann gegen Bürgjchaft auf 
freien Fuß gejekt. 





Nodefeller verliert. 


Malone, N. J., 17. Dez. —Wil- 
liam D. NRocdefeller hat eine Klage 
gegen einen armen Mann verloren, 
den er des gejegwidrigen Betretens 
feines Eigentums bejchuldigt hatte. 
Der Angeklagte war Oliver Zamora, 
welcher angeblich das Geſetz dadurch 
übertrat, daß er in einem Flüßchen 
fifchte, welches den Rockerfeller'ſchen 
Grundbeſitz durchſtrömt. Lamora 
machte geltend, daß er dazu ein voll- 
fommenes Necht hatte, weil die Regie- 
rung es war, welche durch Seglinge 


jenes Gewäſſer mit Fiſchen bevölferte. 
Der Fall wurde gegen Rodefeller 
entjchieden, weldyer appellierte, aber- 
mals verlor und jegt ans Obergeridjt 
appellieren will. 

Viele Millionäre, welche in den 
Bergen große Bejigungen haben und 
das Jagen und Fiſchen als ihr alleini- 
ges Recht beanjpruchen, find in dem 
Fall lebhaft interejjiert. 





Frau Sohn Alexander Dowie und 
ihr Sohn befinden ſich augenblidlic 
in Cannes, Frankreich, wo fie eine 
berrlihe Wohnung bezogen haben, 
täglich ausfahren und von einer zahl- 
reichen Bedienung umgeben jind. Die 
Anhänger des Propheten in Zion City 
müſſen während der bitteren Kälte in 
ihren Häuſern frieren und fünnen ſich 
faum jatt ejjen. Dagegen haben jie 
den Vorzug, daß fie zu denen gehören, 
die nicht alle werden. ° 





Italien. 


Rom, 18. Dez. — Wie die „Zri- 
buna“ mitteilt, haben ſich die Schäße 
des Vatikans plötzlich auf eine unge- 
bahnte Weije vermehrt. Schon ſei 
längerer Zeit verſchwanden wiederholt 
größere Geldjummen aus dem Bejige 
des Papſtes Leo, nad) denen jpäter ge- 
forjcht wurde, aber ohne Erfolg. 
Trotzdem wurden die Nachforſchungen 
mit fieberhaftem Eifer fortgejegt. 

Geſtern fuhr der Präfekt der Pro- 
paganda, Kardinal Gotti, in Beglei- 
tung eines früheren Sekretärs des 
Bapites, Marzolini , beim Vatikan 
vor, jtieg eilends aus und zerrte an ei- 
nem Bündel, welches in der Kutjche 
untergebradt war. Die anivejende 
Dienerſchaft bot ihre Hilfe an, die 
aber ausgejchlagen wurde. Der Kar— 
dinal und der erwähnte Sefretär 
ichleppten das geheimnisvolle Bündel 
allein nad) den Räumlichkeiten des 
Bapites Pius. Sie wurden jogleid) 
vorgelajjen und verweilten etiwa zwei 
Stunden. Draußen war man äußerjt 
gejpannt, da allgemein angenommen 
wurde, daß es ſich um die verjchwun- 
denen Geldfummen handle. E83 wur- 
den deshalb bald die wildeiten Ge- 
rüchte in Umlauf gejegt. Bald darauf 
wurde dann befannt, daß das er- 
wähnte Bündel 45,000,000 Franken 
($9,000,000) in Banfnoten enthielt. 

Als der Kardinal Gotti vor den 
Papſt hintrat, janf er auf die Knie 
und jagte, indem er auf das Bündel 
wies: 

„Eure Seiligfeit, der dahingejchie- 
dene Papſt Leo vertraute mir unmit- 
telbar dor feinem Tode diejes Geld 
an, welches ich jet Eurer Heiligkeit 
zu Füßen lege. Er jagte, ich folle es 
für den Fall, dab ich fein Nachfolger 
würde, nad) dem beiten Ermejjen ver- 
wenden. Sollte aber ein anderer zu 
jeinem Nachfolger erforen werden, fo 
follte ich da8 Geld nad) Verlauf von 


“ 


4 Monaten ihm übergeben. Dieje 
Friſt ift nun verjtrichen. Ich über- 
reiche Ihnen deshalb hiermit das Geld 
in Gegenwart Marzolinis, des Einzi- 
gen, der außer mir um das Geheimnis 
wußte.“ 

Der Papſt war jehr gerührt. 

Die „Tribuna” teilt dann weiter 
mit, daß ein Ele*trotechnifer, der um 
dieje Zeit in den ehemals von Leo be- 
nügten Räumlichkeiten zu thun hatte, 
und dabei mehrere Draperien entfer- 
nen mußte, um an die eleftrifchen Lei— 
tungsdrähte zu gelangen, in einem 
Loch in der Wand mehrere nadhläfjig 
zugebundenen Säde fand, welche zu— 
jammen 9,250,000 ($1,850,000) ent- 
hielten. 

Nom, 18. Dez. — Die Nadhricht 
von der Regelung der Klojterland- 
frage auf den Philippinen bat in den 
Mutterhäufern der Dominifaner-, 
Auguſtiner-, Franzisfaner- und Re— 
folleften-DOrden berrächtliches Aufſe— 
ben erregt. Während die Löſung der 
brennenden Frage an jich allerjeits 
mit Genugthuung begrüßt wird, hält 
man den Ablöfungspreis von $7,250,- 
000 für viel zu niedrig. Auf Grund 
der Abjchägungen wären, heißt es, 
urjprünglich $12,000,000 gefordert 
worden, und das Grundeigentum jei 
feit der amerifanifchen Bejigergrei- 
fung noch wejentlic, im Preiſe geitie- 
gen. Mönche behaupten, daß die 
Summe faum zur Dedung der Schul- 
den binreichen diirfte, welche aufge- 
nommen werden mußten, als die Klö— 
iter während der Nevolution ihre 
ganze Habe einbüßten. Außerdem er- 
halten die Klöſter nicht den ganzen 
Betrag, weil das Beſitzrecht an Bri- 
vatgejellichaften übertragen wurde, in 
denen die Mönche Aftienanteile erhiel- 
ten. Die NAuguftiner übertrugen ihr 
Land an eine Gejelljchaft, welche in 
Madrid gebildet wurde und an deren 
Spite der Marquis di Comillias, der 
Direftor der jpanijchen transatlanti- 
ſchen Schiffahrtsgejellichaft jteht. Die 
Dominikaner verjtanden es dabei, ihr 
Intereſſe an dem Befig jo meijterlich 
zu verbergen, daß der Batifan ſich ver- 
anlaßt jah, fie wegen Verheimlichung 
ihres Vermögens vor ihrer geijtlichen 
Obrigkeit mit jtrenger Strafe zu be- 
drohen. 





Türfei. 

Konjtantinopel, 17. Dez.— 
Der amerifanijche Vizefonjul in Ale— 
randretta depejchiert, da der natura- 
lifierte Amerifaner Attarian ſich wei- 
gert, die ihm von den Behörden ange- 
botene NReijegelegenheit anzunehmen, 
jolange ihm nicht die $2,500 zurüder- 
itattet jind, die ihm bei der Verhaf— 
tung abgenommen wurden. 


Waſhington, D. C. 17. Dez. 
— Der türfifche Gejandte fonferierte 
heute mit dem Staat3-Departement 
über die Alerandretta-Angelegenbeit. 
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Er legte eine Mitteilung feiner Regie— 
rung bor, die den amerifanifchen Kon— 
jul Davis als den ſchuldigen Teil hin- 
itellt. Da dieje Darftellung dem vom 
amerifaniichen Gejandten Leiſhman 
übermittelten Berichte widerfpricht, jo 
fühlt daS Departement ſich genötigt, 
die Darjtellung ihrer eigenen Agenten 
zu acceptieren und auf die Durchfüh- 
rung des bejchlojjenen Programms zu 
bejtehen, welches dahin geht, daß der 
Konjul auf einem amerifanifchen 
Kriegsichiffe nach Mlerandretta zurüd- 
fehren und ſich Mbbitte und Genug- 
thuung verjchaffen fol. 


Rußland. 

St. Petersburg, 16. Dez — 
Das Aſow'ſche Meer ſchwindet. Bei 
Taganrog iſt das Waſſer während der 
letzten fünf Tage ſo weit zurückgewi— 
ſchen, daß das Meeresbett auf 1000 
Fuß vom Ufer trocken liegt. Viele 
Schiffe liegen auf dem Sande. Im 
Hafen herrſcht die größte Verwirrung. 
Die Fabriken müſſen die Arbeiten in— 
folge des Waſſermangels auf ein Mi— 
nimum einſchränken. 

St. Petersburg, 16. Dez. 
Etwa 4000 Juden aus Kiſchineff ſu— 
chen um Hilfe nach, um nach Argenti— 
nien und Canada auswandern zu kön— 
nen. Sie wollen dort Ländereien er- 
werben, um Kolonien zu gründen. 








Anftralien. 

Sydney, N. S. W., 18. Dez. — 
Die amtliche Schätzung der Weizen— 
ernte ergiebt für Neuſüdwales 28,- 
570,000 Buſhel, oder ein Mehr von 
12,500,000 gegen 1901. Für die 
Ausfuhr bleiben 18,500,000 Bufhel 
verfiigbar. 





Das Geheimnis des Erfolges 

von Puſhkuro liegt darin, daß es mehr 
wie jede andere Medizin leiften kann. 
E3 übt feine Wirfung auf den ganzen 
Körper, auf jedes Organ und deſſen 
Sunftionen — und bejonders auf den 
Magen, das Blut und die Nerven aus. 
E3 reguliert die Verdauung und Ver— 
wertung der Nähritoffe für den Körper— 
e3 heilt, reinigt und bereichert das Blut 
und jtärft und Fräftigt die Nerven. Das 
erklärt auch, weshalb ein Mittel jo viele 
verfchiedene Krankheiten dauernd heilen 
fann. Andere Medizinen mwirfen nur auf 
ein einziges Organ und verfehlen deshalb 
ihren Zweck teilweife, wenn nicht ganz 
und gar. Gefundheit ebnet den Pfad zu 
Ermwerb, Reichtum und Glüd. Puſhkuro 
wird Dir helfen, ein langes, gefundes Le— 
ben zu genießen. Puſhkuro iſt die bejte 
und vollkommenſte Medizin und beruht 
auf erprobten Entdedungen und Erfah 
rungen der Neuzeit. Dieſe Medizin hilft, 
wenn irgend twelche menschliche Hilfe noch 
Nettung bringen fann. Wenn in Zeit an 
gewandt, jo wirft Pufhfuro al3 Verhü— 
tungsmittel, es hält den Fortfchritt der 
Krankheit auf, verfürzt die Dauer einer 
folchen, führt in möglichſt fürzejter Zeit 
eine Heilung herbei, verhütet dadurch 
Schmerzen, Zeit und Geldverluft und ret— 
tet oft daS Leben des Kranken. Paßt für 
Männer, Frauen und Kinder. 
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Laßt die Kinder deutſch lernen. 

Während viele fluge Amerikaner 
fih Mühe geben, unjere Mutter- 
iprache zu erlernen, trifft man leider 
viele Kinder deutſcher Eltern, die un- 
jer geliebtes Deutjch kaum radebre- 
chen Fönnen, objchon ihnen die Erler- 
nung derfelben von Haufe aus viel 
leichter war, als jenen. 

Die Schuld liegt zumeijt an den EI- 
tern. Sie und ihre entarteten Kinder 
haben feine Borjtellung davon, wel- 
chen Schaden leßtere dadurch erleiden, 
daß fie unfere Mutterfprache nicht er- 
lernen. 

Wir wollen joldyen Leuten gegen- 
über nicht von idealen Verlujten jpre- 
chen, jondern fie nur auf die Thatſache 
verweilen, daß junge Leute, welche 
engliſch und deutjch jprechen, leichter 
Stellungen finden und oft höhere Be- 
zahlung erhalten, als folche, die nur 
einer Spradje mächtig Jind. 

Wer das Deutjche daheim oder in 
einer Gemeindejchule erlernen kann, 
und es verjäumt, der gleicht einem 
Thoren, welcher einen Schaß vor ſich 
liegen ſieht und ihn nicht aufhebt. 

Laßt die Kinder deutjch lernen. 


Aus der Bundeshauptitadt. 
Waſhington, 18. De 
Sahresbericht der Zwijchenjtaatlichen 
Handelskommiſſion ijt zu entnehmen, 
daß die Gejfamteinnahmen der Eijen- 
bahnen der Ber. Staaten ſich in dem 
mit dem 30. Juni 1903 zu Ende ge- 
henden Fisfaljahre auf $1,890,150,- 
679 oder auf $6197 pro Meile belie- 
fen und daß der Profit $641,630,196 
oder 53185 per Meile betrug. Im 
Vergleich mit dem vorhergehenden 
Sabre hat der Profit ſich um $34,- 
000,000 erhöht. Die Kommiſſion 
ichreibt dem Elfins-Gejeg, welches 
gegen den Unterjchied in Frachtraten zu 
Guniten großer Rorporationen gerid)- 
tet ijt, eine heilfame Wirfung zu, 
glaubt aber, daß die erwähnten Ver- 
günftigungen nod) teilweife fortbeite- 
ben. 











Bon der Ausitellung. 

St. Lo uis, 17. Dez. — Hier ein- 
gelaufenen Nachrichten zufolge wird 
das ruſſiſche Departement auf der 
Ausitellung größer fein, als je auf ei- 
ner anderen Weltausjtellung. Der be- 
treffende Plaß hat einen Flächenraum 
von 750,000 Quadratfuß und die 
Zahl der individuellen Ausſteller be- 
trägt über 2500. 





Bhilippinen. 

Waſhington, 17. Dez. — Der 
Gouverneur Taft meldete dem Staat3- 
departement, daß megen des Berfaufs 
der Möndhsländereien auf den PBhilip- 
pinen in der Hauptfache ein bindendes 
Abkommen getroffen wurde, und daß 
nur noch einige wenige Einzelheiten 
zu bejprechen bleiben. Das aus dem 


Wiederverfauf der zu Faufenden Län— 
dereien gelöjte Geld würde in Die 
Schatzkammer der Yilipinos fließen, 
und die Monche jollen direkt durch 
Bonds oder aus dem Erlöje derjeiben 
bezahlt werden. Wlan will die Xande- 
reien möglidjt an Ddiegenigen Xeute 
verfaufen, welche diejelben jchon jeit 
in Pacht haben, und dieſen Pächtern 
joll es gejtattet werden, den Kaufpreis 
in £leinen Raten abzutragen und den 
Nejtbetrag mäßig zu verzinjen. Da— 
durd) gedenft man eine große Anzahl 
landangejejjener, zufriedener und lo— 
yaler Grundbejiger zu ſchaffen. 





Der jedjite Weltpoſtkongreß. 

Aus Nom wird berichtet: „Zur 
Zeilnahme am ſechſten Weltpojtkon- 
grejje, weldyer am 21. April 1904 in 
Nom zujammentreten wird, jind durd) 
ein Rundjcreiben des Winiſteriums 
des Aeußern vom 29. Juli 1903 die 
Negierungen aller dem WWeltpojtver- 
eine angehörenden Staaten, ferner 
aud) Ehina, Abejjinien, Marotko und 
Aighanijtan eingeladen worden; die 
einzigen Staaten, welche bisher nicht 
beigetreten waren. Wiehrere Negie- 
rungen haben bereits ihre Teilnahme 
angezeigt. Der Kongreß, dejjen Dauer 
mit ungefähr 45 Tagen angenommen 
ijt, wird die zahlreichen Abänderungs- 
anträge in Beratung ziehen, welche 
von den einzelnen Bojtveriwaltungen 
formuliert wurden und jid) unter an- 
derm beziehen: a) auf die Hauptfon- 
vention (internationaler Briefpojt- 
dient); b) auf das Uebereinfommen, 
betreffend den Verkehr mit Briefen 
und Schadteln mit Wertangabe; c) 
auf den Berfehr mit Bojtpadeten; d) 
auf das Uebereinkommen bezüglid) 
des Geldanweijungsverfehrs; e) be- 
treffs des Poſtnachahmedienſtes; f)auf 
das Uebereinkommen, betreffend das 
Zeitungsabonnement durch die Poſt. 
In dem Feſtprogramm des Kongreſ— 
jes ijt ein Ausflug nad) Neapel, Bom- 
peji, dem Veſuv und dem Golf von 
Neapel, dann ein joldher nad) Vene— 
dig, ferner in die Umgebung von Rom 
jowie die Befichtigung der Sehens- 
wirrdigfeiten und Denfmäler in Rom 
jelbjt vorgejehen. 





Holland. 

Fluſhing, 20. Dez. — Der zur 
„Red Star Line“ gehörende Dam- 
pfer „Finland“, der gejtern bei Nien- 
wenluis auf den Strand geriet, be- 
findet jich in einer gefährlichen Lage. 
Das Wetter ijt trübe und nebelig. 
Der Dampfer hat 1000 für New York 
beitimmte Paſſagiere an Bord. Heute 
nachmittag wurde ein Verſuch unter- 
nommen, das Schiff flott zu machen, 
aber ohne Erfolg. 

Fluſhing, 20. Dez. — Sekt be- 
finden jich Leichterfchiffe neben der 
„Finland“ und nehmen die Ladung 
heraus. Die See ijt ruhig bei leich- 
tem Winde. 


Sterbefälle. 


Schantz. — Lewis Chriſtian, einzi- 
ger Sohn bon Bruder und Schweſter 
Shank, wurde am 27. Mai 1903 in Elf- 
hart Co., Ind., geboren und jtarb am 1. 
Dezember 1903 im zarten Alter von 6 M. 
und 4 T. Leichenfeier am Elfhart Men- 
noniten ®. 9., — bon Br. ©. Yoder. 








Krider — re, Witwe des ber- 
jtorbenen Tobia3 Krider, wurde am 22. 
Oft. 1829 geboren und ftarb am 18. Nov. 
1903, nahe River Styds, Medina Co., 
Ohio, im Alter von 74 J., 27 %. Lei— 
chenfeier am Bethel B. 9. 

Birfy. — Am 1. Dez. 1903, nahe 
Hopedale, IU., Katharina, Ehefrau des 
—* B. Birky, im Alter von 28 J., 

1M., 23 T. Sie hinterläßt ihren Gat- 
ten, Vater, Mutter und eine Anzahl 
Freunde ihren Tod zu betrauern. 





Martin. — Am 24 Nov. 1903, 
nahe Mauganspille, Md., an Auszehrung, 
Schw. Sallie, Ehefrau de3 Daniel Mar: 
tin, im Alter von 26 J., 8 M., 16 X. 
Leichenfeier am Neiffs V. 9., geleitet von 
Pred. Martin Rifjfer und E. Miller. Die 
Verjtorbene hinterläßt ihren betrübten 
Gatten, fünf Heine Kinder, Vater, Mut— 
ter, Brüder und Schtweiter. 





Befler als eine Unfall-Berjicherung. 


Ein alter Bürger von Rolla, Mo., 
Herr Fred. Haas, Sr., gab ihm den Vor- 
zug: „ES giebt eine gewiſſe Medizin, 
Forni's Mlpenfräuter-Blutbeleber, die 
befier als eine Unfall-Berficherungs-Po- 
lice iſt. Er ijt die beſte Medizin für das 
Blut. Ich Habe fie mein Lebtag ge— 
braucht und weiß darum, wovon ich ſpre— 
che." — Diefe3 Mittel zu gebrauchen zeigt 
mweife Defonomie. ine Flaſche davon 
fpart oft große Doftorrechnungen. 





100,000 Acker Land zu ver: 
fauien, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen Wir verji- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen tut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in ber Nähe, was 
den armer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgefchäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa., N. W. T. 





Sagt e8 andern. 


Spredt mit andern über Puſhkuro. 
E3 giebt Taufende, die wieder geſund 
würden, wenn fie die richtige Medizin 
anwendeten. Macht fie darauf aufmerf- 
fam, was Ddiejes Mittel für fie thun 
fann. Schreibe um ein Puſhkuro-Büch— 
lein, leje e8 und gieb e8 Deinem Freunde. 
Hat Dein Apotheker fein Puſhkuro, wird 
e3 Dir nad) Einfendung von $1.00 bon 
Dr. Puſheck, 1619 Diverſey Blod., Chi- 
cago, per Erpreß transportfrei zugefandt. 
Eold-Puih für 2öc. 





Farm für halbe Ernte Zah: 
Inngen an Mennoniten zu der: 
taufen., GE. U. Badsworth, 
Zangdon, North Dakota. 


23. Dezember 


Hütet Eud vor Salben gegen Ha: 
tarrh, die Duedfilber enthalten,da Queck⸗ 
filber ficher ben Sinn bes Geruchs zerftd- 
ren und das ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 durch die jchleimigen Ober- 
flächen einbringt. Solche Artikel jollen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werben, ba ber Schaden, 
den fie anrichten, zehnmal jo groß ift als 
das Gute, das Xhr davon erzielen Lönntet. 
Hall's Katarrh-Kur, fabriziert von 
F. J. Cheney & Eo., Toledo, D., enthält 
fein Quedfilber und wird innerlich genom- 
men unb wirkt direkt auf bie jchleimigen 
Oberflähen des Syitems. Wenn Ahr 
Hall's KRatarrh-Rur kauft, jeid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner» 
lich genommen und in Toledo, Ohio, bon 
3%. Cheney & Co. gemacht. 

RS” Verkauft von allen Apothelern, 
Preis 75c. bie Flajche. 

Hall's Familienpillen find bie beften. 





Office-Ralender. 

Ein fchöner, nüßlicher Kalender für 
da3 Jahr 1904 wurde von der Chicago & 
North-Weſtern NY. Co. herausgegeben. 
Die Zahlen jind groß und leicht zu unter 
fcheiden. Datum und Tage find in Rei— 
benfolge angegeben. Die Herausgabe ijt 
gediegen und wertvoll; beſonders wün⸗ 
ſchenswert für Geſchäftsmänner und Fa— 
brikanten. Senden Sie vier Cents in 
Poſtmarken an 

W. B. Kniskern, Passenger Trafic 
Manager, Chicago. 








wamilien Kalender 
q für 1904 


ift doch immer noch der beite. & 
Darum follte er in jeder Fa— 
milie fein. Er bat den beiten % 
und nützlichſten Leſeſtoff für 
alle Mennoniten. Die Preiſe 
find wie folgt: 


% 1 Exemplar portofrei...... 8.06 8 
I GE ° are Mb 
25 * A —— .90 3 
100 —A kn 3.50 % 

% 100 “ per Fracht oder Er- 


preß,nicht portofrei 2.50 
“ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 
500 “ per Fracht ober Er’ 
preß,nidht portofrei 7.50 
1000 “ per Fracht oder &r- 
preß,nicht pertofrei 12.50 


Man gebe tet? genau an, 
ob man den deutſchen oder 
den englijchen Familienka- 
lender will. 


Agenten werden verlangt. 
Beitelungen adreſſiere man an: 


Mennonite Publishing Co, 
Elkhart, Indiana. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, rer Ge⸗ 
(gear des Dutterle 3 Weißen ‚ Quincy, 
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Marktbericht. 


Ebicago, 19. Dez. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Preife ftellten fig wie 
folgt: Stiere, $2.85—5.20; Kühe, $2.00— 
3.00; Heifers, $2.00—3.50; Kälber, $5.00 
—5.75; Bullen, $2.10—8.90. 

Schweine. Die beutige Zufuhr be- 
trug 21,000. Die Breije fiellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.20—4.50; Ge- 
miſchte Sorte, $4.20—4.55; Schwere 
Sorte, $4.15—4 55. 

Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.00—4.10; Lämmer, $4.00— 
6.75. 

Omahna, Nebr., 19. Der. 

Rindvieh. Zufuhr 100. Markt un- 
verändert. Native Stiere, $3.00—5.10; 
Kühe und Heifers, $2.50—- 3.50; Weftern 
Stiere, $3.25—3.75; Texas Etiere, $2.50 
—3.60; Range- Kühe und -Heifers, $2.10 
— 3.20; Canners, $1.50—8.10; Stoders 
und feebers, $2.50—8.70; Kälber, $3.00 
—5.50; Bullen, Stags, etc. $1.50—3.50. 

Shmweine. Bufuhr 7500. Markt 
ein wenig höher. Schwere, $4.30—4 35; 
gemilchte, $4.30—4.824; leichte, $4.25— 
4.85; Ferkel, $3.50—4.10; Durchichnitts- 
preis, $4.30—4.324. 

Schafe. Zufuhr 1,200. Markt unver- 
ändert. Weftern Jährlinge, $3.75—4 25; 
Widder, $3.25—3.60; Emes, $2.75—3.25; 
gewöhnliche und Stoders, $2.00—3.40; 
Lämmer, $4.50—$5.75. 

Auswärtige Märkte. 
New Dort, 19. Dez. 

Weizen — No. % rot, 91Fc. 

Korn — 53ke. 

Hafer — 4%.  - 

Baummolle — Mibbling, Hochland, 
$13.20; Middling, Wolf, $13.45. 

Dulutb, 19. Dez. 

Weizen — No. 2 Northern, 788c. 

Hafer — Bbtc. 

Roggen — 524c. 

St. Louis, 19. Dez. 

Reigen — No. 2 rot, 914—98c. 

Korn — 4ke. 

Hafer — 37c. 

Roggen — dic. 

Cincinnati, 19. Dez. 

Weizen — No. 2 rot, 90 -90c}. 

Korn — Alte. 

Hafer — 884—3%c. 

Roggen — 6lc. 

Milwautee, 19. Dez. 

Weizen — No. 2 rot, 824—8ic. 

Kom — 45—46r. 

Safer — 37c. 

- Roggen — 67e. 
RanjasGity, 19. Dez. 

Belgen — No. 2 Bart, 694 —724c. 

Korn — 374 - 871e. 

Hafer — 37c, 

Roggen — 49c. 
Minneapolis, 19, Dez. 

Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, $4.45— 
4.55; No. 2%, 94.30—4.40; No. 1 „Elears“, 
83.30— 8.40; Ro. 2. 892.80—2.40. 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 

> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 

Man büte ih vor Falſchungen und falſchen Anpreis 

jungen, 
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Das Blut 
it Das Leben 
Elektrizität 
ift das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel- 
de in Deutfchland wiffenihaftlid geprüft und in- 
olgebefien in allen Krantenhäujern eingeranet unb 
aft über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verfagten, da haben fi bieje 
Appazate jtetö aufs glänzenbfte bewährt, ganz be⸗ 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Aithma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarıh, Magen: und 
Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Unjere Brojüre, der Krantenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verjidt. 

u jeber fur gen 2 Upparate unb können 
dieſe bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Upparate son. 85.00; 4 Up». 89.00; 
App. 812.00. 





Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren ein pn Zungenpillentur 
aufmerffam zu machen: fe ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anertannt und find ba= 
durch im Taufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberifden Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben 1a felb# noch im legten 
Stadium der rantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Bertreter, 
P.O.Box 574, Detroit, Mich. 
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Soeben erhalten! 


Chriſtliches 
Jahrbuch 


zur Belehrung und Unter- 
haltung 


für 1904. 


Herausgegeben von Abr. und Jak. 
Kröker, Spat, Südbrußland. Schön 
gebunden, portofrei, 30 Cents, 

Man jende Beftellungen an: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 
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Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
dbepartement ber 


&outhern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefiante und zuverläfiige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
unb von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Ucre verlauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T.B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. ' 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D, C. 
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Shoemakers Buch 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in der Welt. 
Es enıhält 212 Seiten; eine Anzahl der 
fchönften Bilder in Farbendrud, jehr na- 
türlıch ; giebt eine Erklärung über Voll⸗ 
blut - Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; Breife find angegeben. Es giebt eine 
eg Erflärung zur Geflügelzucht 
und zur Belämpfung ber verichiebenen, 
unter derjelben vorkommenden, Kranthei- 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Zlu- 
ftrationen zur Errichtung pafjender Geflü- 
elhäujer. Giebt eine Erklärung der 
rutmajchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt ift wunderbar vollftändig 
und ift wertvoll für jolche, die Brutma- 
ſchinen gebrauchen. Es giebt eine Be- 
jchreibung der Brutmajchinen, Aufzucht. 
Apparate und aller Sorten Geflügel. 
—— In Wirklichkeit iſt es ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir ſchicken es an ir- 
gend eine angegebene Adreſſe nach Em- 
pfang von nur 15 Cents. Ihr Geld zu- 

rüderjtattet, wenn nicht befriedigt. 
Addreſſiere, 

C. C. Shoemaker, 

Box 734, Freeport, Ill, 












Symptome von Ropfkatarrh. 


Ausflug aus der Nafe, welcher Aus- 
fluß auch oft in den Hals hinunter tropft. 
Diefer Ausflug ift dünn, wäſſerig oder 
dic, jieht weiß, gelb oder grün aus. Er 
wird giftiger und fäulniserregender, je 
nach dem ortfchritte der Erkrankung. 
Häufig treten Kopfjchmerzen auf, ein Ge- 
fühl, daß die Nafe oder der Kopf ver— 
jtopft fei. Schwerhörigkeit, Obrenfaufen, 
Schmerzen und Entzündungen im Ra— 
chen, die Stimme wird raub, Anfamme 
lung von Schleim in der Kehle mit fort- 
mwährendem Räuspern, gerötete Augen, 
fchlechter Geſchmack im Munde, übelrie- 
chender Atem, Neuralgia, Gedächtnig- 
ſchwäche u.f.m. Um Katarrh zu beilen, 
nimm Bufhfuro, das bemährtefte aller 
Heilmittel. 














Bur Beachtung 
für Lehrer in Manitoba. 
Sie können alle Schulmaterialien 
bon Ihrem Lolal- Händler beziehen: 
Tinte, ſchwarze und blaue; Bud-Pa- 
pier, $2.00 per Ream; Tafeln, Grif- 
fel, Bleiftifte und Federn, Wunſch⸗ 
umfdläne, Weihnachtslarten, deutſche 
Tertbücher, Bibeln, Erzählungen, Re⸗ 
chenbücher u. ſ. w. Löſchpapier und Li⸗ 
neal frei für jeden Schüler. 
W. B. Wilton, 
Bintler, Man. 











“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 


Sierra-Pacific $melting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elikhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 
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Nützliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und nmützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 
Früchte und Gemüſe. 

Eine praktiſche Anleitung zum Einma- 
chen jämtlicher Gemüje, Feld- und Gar⸗ 
tenfrüchte.. Bon D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 85 Cents. 


Die Taubenzucht. Ein  praktriches 

- Handbuch Über An- 
ihaffung, Haltung, Hegung und Baa- 
rung aller Haus-, Feld- und Jagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Sanze 
ber Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbefferung des echt deutſchen Land- 
huhns. Von Friedrid Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht * 


Aufbeſſerung des echt deutſchen Land⸗ 
huhns. Von Hofrat Dr. €. Brind- 


meier. 20 Cents, 
N N Ihre Pflege, Zucht 
Die Briejtaube, und Drefiur “% te 




















Sind Sie Tanb?? gintüihe Zidyudt m, Teenie 


Schwerhörigteit, Taubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zuhauſe 
felbft kurieren. Schreibt fofort, Einziges Heilıns 
ftitut dieſer Art in Amerita. Deutſches Seilinftis 
int für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
GcHher Ave. St. Louis, Mo, 


zen Worten zufammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöfiihen Kanin- 
ihenzucht. Bit einem Uinheng: Die Bo- 





riſer Ranindhentühe. Bon 
Ferd. Havemann. 35 Eiß. 
Der praktiſche Gartenfreund. 4 





liches Handbuch für Gärtner und Gar- 
te: befiger. Bon Aug. Fahldieck, Ober- 
gärtner. $1.00, 

Die Blumenzucht im Zimmer. R.. 
tiſcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 


ner und Gartenbejiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
bied, Obergärtner. 85 Cts. 


Der Blumengarten. Ein prattijcher 

Natgeber zur 
Anlage und lege bes Bier- unb Blu- 
mengartens für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefiger. Bon Aug. Fahl- 
die, Obergärtner. 385 Cts. 


Die Obftbaumpflege. Eine grünbli- 
L mpfl 9 che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
ber Obftbäume. Bon Ch. Leimenſtoll. 
50 Cts. 
Die Honigbiene unb die Vermehrung 
der Bienenvölter 
nach den Gejeten der Wahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht ber Btenen in 
Körben, Beuten und Dzieron'ſchen Woh⸗ 
nungen. Bon Friede. Wilh. Vogel. Mit 
185 Abbildungen. $3.00 broich., $3.85 
gebunden. 


Kurzer Abrif der Bienenzucht. Roc 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepſch und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Cts. 


Die Biene und ihre Bucht mit beweg. 
lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätiommertracht. Bon Auguft 
Baron von Berlepſch. Mit dem Porträt 
des Verfaſſers und vielen in ben Text ge- 
drudten Holzichnitten $2.65. 


Nene verbeiierte Bienenzucht. nach 


Grunbjägen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Fordbohm und C. J. H. Gra⸗ 




















&aft. Ein Hand- 
und Merkbuch für Fiſchzuchter und Teich- 
wirte. Bon Rob. Rieſenbach. 50 Et3. 


Mennonite Publishing Co., 
Eikbart, Indiana, 








Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 23. Dezember 1908. 


Bejangbud. 


Eine neue Auflage des großen ®ejangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanberten Mennoniten bat joeben bie Preſſe ver- 
lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gebrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend, Dieſes 
Buch ift in verjchiedenen Einbänden zu haben zu folgenden Preiſen: 
Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und Futteral 
Derjelbe mit Zutteral und Namen 
Derjelbe mit Goldſchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 
Burner Tai Dt Her li. che bei nah Bea Bol Morocco mit Goldichnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 
Fate Se en nen aachen Be. Dauer nen ne 
ichreibung der Reiſe nach California über die alte Santa Fe Bahnlinie, Das er 

Man adreifiere alle Beftellungen an 


PBamphlet beichreibt die Ealifornia-Limited an der Santa Fe Bahnlinie. 
Schönfte Natunfcenerie in Amerika. Befte Eifenbahn in der Welt. MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind, 


Geben Sie nach Galifornia? 


Sollten Sie noch nicht darüber nachgedacht haben, warum 
treffen Sie nicht jetzt Anftalten zu einer Reife? Wenn Sie gehen, 
fo haben wir ein Wort der Belehrung, wie Sie hinkommen können. 


Es giebt nur eine Eifenbahn, bie Sie von Chicago direkt nach Los 
Angeles oder San Francisco bringt. Dieje Eifenbahn iſt die Santa Fe. 
Sie ift die einzige Linie, die nur von einer Kompanie betrieben wird, und ift 
fomit die Bedienung während ber Reife gleich gut. 
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Täglich Dienſtleiſtung der California Limited wurde am 29. November 
für acht Saiſons aufgenommen. Andere tägliche Schnellzüge find mit Bull» 
man Standert und Touriften-Schlafrwaggonen ausgerüſtet. 
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SEND ME CALIFORNIA BOOK 
F. T. HENDRY, Gen. Agt., — — 
151 Griswold St., 


Detroit, Mich. 
an 330 Se 
A. T. & S. F. Ry. tan nl ae na 20a 


TEE 


haben viele Uebel im Gefolge, z. B. Verſtopfung, Blähungen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, —E u. ſ. w. Regulirt die —* Des 
dauung durch den 


Gebrauh von . . . . Kgormi’s 


Alpenkränter- Blutbeleber 


Er erweckt guten Appetit, fördert die Derdauung, Flärt die Gefichtsfarbe 
= ke 4 vollfommenes Wohlbefinden. Zu haben bei £ofal = Agenten 
oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 So, Hoyne Avenue, . . . . Chicago, IIls. 
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macht ftarfe Nerven und 
giebt Selbftvertrauen. 


Das Geheimniß des 


von PUSH-KURO fiegt darin, 


Erfolges Bi 
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Freies Negierungsland 


um 


Staate Montana, 


auf welchem diejes Jahr 116 Buſhel Hafer, 61 Bufhel Wei- 
zen und 400, Bufhel Kartoffel per Aere gezogen wurden. 
Alfalfa 7 Fuß lang, 6 Tonnen per Acre. Um Näheres 
jchreibe man an 


B. E. Werkman, Im. Act., 
St. Yaul, Minn. 


Wegen Erkurfion wende man fich an obige Addreſſe. 
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in 
die ’ 
reinigt w (ut und Aräftigt die 
as erklärt audi, weshalb ein Mittel fo viele ver ug 
chiedene Krankheiten dauernd heilen Rau. .o. + + u 
i ortofrei 9 
2 Ein Birch lein he be ben darum. 
PUSH-KURO boftt 81.0 in Apotheken oder don 
DR. ©. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., Ohloago, 


COLD-PUSH vi written tar est 

















KERLE III III 


Der beite Kalender 


für die Mennoniten in Manitoba und im Canadiſchen Nordweiten, ift 
der, welcher von der Mennonitifchen Berlagshandlung, Elkhart, 
Ind., herausgegeben wird. Er ift auch der billigfte. Die Beitrech- 
nung ift befonders für den Norden beftimmt und der LZefeftoff ift für 
die Mennoniten von befonderem Intereſſe. 

Funks Kalender ſollte in jedem Haufe fein. Agenten werden 
verlangt. Man beitelle ſofort. Preiſe find wie folgt: 

Per Eremplar, portofrei, $ .06 


Per Dutzend, “ «45 
Per 25 Stüd “ 9 
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La Grippe und Erkältung, 
Mir haben einen guten wenn nicht jchnell bejeitigt hinterläßt ge⸗ 
Dorrat möhnlich Beſchwerden, welche häufig ge— 
fährliche Leiden im Gefolge haben. 
Chriſtlicher Familienlalender JCold⸗Puſh beſeitigt einen La Grippe- 
oder Erkältungsanfall in kurzer Zeit, ku— 
rs 1008. riert Fieber, Schmerzen und alle folche 
Heraußgegeben von U. Kröfer, Krankheiten, welche die Folgen von Er- 
Spat, Sudrußland. Preis, fran- fältungen find. Wenn in Zeiten genom- 
tiert, nur 12 Cents. Man beftelle men, furiert Cold-Bufh die La Grippe in 
Ber 100 “ 4 3.50 fofort. weniger denn 24 Stunden. Diefes Mit- 
Mennonite Publishing Co., tel foftet nur 25c. in Apotheken oder per 


MENNONITE PUBLISHING CO,, Elkhart, Ind. Elkhart, Ind. Poſt von Dr. C. Puſheck, 1619 Diverfey 
3 TTHATHAHTHATHTAHAHGGGAA HK | RAR | Blod., Chicago. * 
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